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Mit einer Elitemannschaft sind die beiden Raumschiffe Deimos und Phobos besetzt, die zu der sorgfältig geplanten Marsexpedition starten. Die mit allen Raffinessen ausgestatteten Räume haben auch Landefahrzeuge zur Oberflächenerkundung in ihren Riesenleibern verstaut.

Die mehrmonatige Fahrt stellt hohe Anforderungen an die Mannschaften und das Material. Mit allen denkbaren Möglichkeiten wird gerechnet. Nicht aber mit den Schwierigkeiten, in die Deimos und Phobos geraten sollen.

Doch die Männer der beiden Raumer sind eine gut aufeinander eingespielte, verschworene Mannschaft. Niemand läßt den anderen im Stich. Nur so ist es ihnen möglich, den unerwarteten Schwierigkeiten Herr zu werden.

Schon liegt der Mars mit seinen beiden Monden im Blickfeld der Radarschirme, da fallen die Meßgeräte aus. Eine technische Störung? Die Prüfungen bleiben ergebnislos. Was ist geschehen? Unbekannte Kraftfelder legen sich den Raumfahrern in den Weg. Was sollen die Männer tun?
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General Hamas, der Leiter der Expedition zum Mars, warf einen prüfenden Blick auf die Wissenschaftler und Offiziere, die sich mit ihm in der Hauptzentrale des Phobos befanden. Während man bei der Wahl der Wissenschaftler mehr auf ihre geistigen Fähigkeiten geachtet hatte, bestand die Besatzung der beiden Schiffe ausschließlich aus erstklassig geschulten Leuten, die ohne Ausnahme das Examen an der Raumakademie bestanden hatten und damit mindestens den Rang eines Leutnants bekleideten.

Als ein feiner Summton zu hören war und auf einer der zahlreichen Armaturen mehrere Kontrollbirnen aufleuchteten, fuhr die Hand des Generals instinktiv zu den Haltegurten, die ihn fest gegen seinen Konturensitz drückten. Der Summton war das Zeichen, auf das Harras schon seit einigen Minuten gewartet hatte. Es war die Fertigmeldung des Elektronengehirns, das die Funktion des Magnetfeld-Reaktors genau überprüfte und an die Zentrale weitergab.

Noch einen kurzen Blick warf der Expeditionsleiter auf das Bordchronometer, dann begann er laut zu zählen, wobei seine Stimme seltsam hohl und gepreßt klang.

X minus fünf . . . X minus vier . . . X minus drei . . . X minus zwei . . . X minus eins . . .!

Gleichzeitig drückten die Raumkapitäne der beiden Schiffe, Tonsen und Rian, die Fahrthebel bis an einen besonderen Markierungsstrich durch. Ein leichtes Zittern ging durch die gewaltigen Rümpfe und stieg zu einem orgelnden Pfeifen an, das aber bald in den Ultraschallbereich überging und damit für die Teilnehmer der Expedition nicht mehr zu hören war.

Nur langsam entfernten sich die silbern glänzenden Torpedos von der Raumstation, auf der man sie während der letzten fünf Jahre zusammengebaut hatte. Noch wurde der riesige Radarschirm, der einen Durchmesser von mehr als zwei Metern hatte, von der kugelförmigen Raumstation voll ausgefüllt, aber allmählich verschwanden die scharf umrissenen Konturen.

Dreißig Minuten nach dem Startbeginn schalteten die automatischen Kommandogeräte planmäßig die Triebwerke ab. Die Raumschiffe hatten die erforderliche Geschwindigkeit erreicht, um das Gravitationsfeld der Erde zu verlassen.

Harras sah zu Raumkapitän Tonsen, der seinen Konturensitz bereits verlassen hatte und sich vor den Armaturen reckte, um den Druck von fünf g abzuschütteln. Auch der Kommandant löste durch einen Knopfdruck den Öffnungsmechanismus der Halteriemen und verließ schwerfällig seinen Konturensitz.

Dumpf hallten seine Schritte durch den Steuerraum, denn die Magnetschuhe ließen trotz der Gummisohlen keinen leichten, federnden Schritt zu. Wie ein Roboter stapfte er zur Kommandobrücke, auf der sich Tonsen bereits zu schaffen machte.

Wie steht's, Kapitän . . . alles klar? wandte er sich an den großen, schlanken Engländer.

Das möchte ich doch annehmen, Herr General. Eine genaue Angabe kann ich Ihnen allerdings erst geben, wenn die Meldungen der Überwachungszentralen durchkommen.

Die Überwachungszentralen wurden von den beiden Schiffsingenieuren geleitet. Bei ihnen liefen alle Meldungen zusammen und wurden von dort an die Steuerzentrale weitergegeben.

Der Start ist genau wie vorausberechnet verlaufen, Herr General, wandte sich Tonsen an Harras.

Harras war Deutscher und in seiner Eigenschaft als General Befehlshaber des Raum-Überwachungsdienstes. Er hatte die zahlreichen Prüfungen mit weitem Abstand als Bester bestanden. Er war vierzig Jahre alt und brachte alle Voraussetzungen mit, die man von einem Leiter einer derartigen Expedition erwarten durfte.

In Ordnung, Kapitän. Wir wollen hoffen, daß die Schiffe den Flug genauso durchhalten wie den Probeflug um den Mond. Wie hoch ist unsere Geschwindigkeit jetzt?

Genau 300 000 km/h, Herr General.

In den folgenden Minuten kamen die Meldungen der Überwachungszentralen durch. Der Start war glatt verlaufen, so wie man es vorher berechnet hatte. Die Reaktoren und Elektronengehirne arbeiteten mit der erwarteten Präzision. Die Hauptarbeit lag im Augenblick bei den Navigatoren, von denen es abhing, ob man den Mars zur geplanten Zeit erreichen würde.

Rufen Sie unser Begleitschiff an, ob alles in. Ordnung ist, Kapitän! wandte sich Harras an Tonsen.

Jawohl, Sir!

Der Engländer schaltete sofort die Sprechanlage ein, die sie mit dem Schwesterschiff verband, welches in einer Entfernung von ungefähr dreihundert Metern gleich ihnen durch den Raum eilte . . . einem Planeten zu, den zuvor noch keines Menschen Fuß betreten hatte.

Phobos ruft Deimos . . . bitte kommen!

Hier Deimos, schalten auf Empfang, Ende.

Rian, wie fühlen Sie sich . . . alles in Ordnung bei Ihnen?

Danke, Tonsen, ich fühle mich ausgezeichnet und meine Leute ebenfalls. Der Start entsprach den Berechnungen. Die Meldung der Überwachungszentralen war ebenfalls positiv.
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Fünf Tage waren seit dem Start vergangen, ohne daß sich etwas Unvorhergesehenes ereignet hätte. Doktor Musset, Chefingenieur Hellberg und Kapitän Rian befanden sich auf dem Kommandostand und beobachteten das Spiel der zahllosen Kontrollbirnen, die in unregelmäßigen Zeitabständen aufleuchteten und wieder verlöschten, wenn sie ihre Funktion erfüllt hatten.

Doktor Mussat, der fast kugelrunde Franzose und Schiffsarzt der Deimos, schüttelte verständnislos den Kopf.

Ich verstehe nicht, warum man jetzt noch beschleunigt. Als wir von der Raumstation abflogen, hatten wir bereits eine Geschwindigkeit von 300 000 Stundenkilometern. Die muß doch ausreichen, um das Schwerefeld der Erde zu verlassen.

Raumkapitän Rian wechselte mit Chefingenieur Hellberg einen schnellen Blick, und beide grinsten. Der wohlbeleibte Franzose konnte einem mit seinen Fragen auf die Nerven gehen.

Lachen Sie nicht so unverschämt, beantworten Sie lieber meine Frage, fuhr er die beiden entrüstet an. Muß der andere Kahn seine Triebwerke auch immer wieder einschalten?

Nein, Doktor, die Phobos braucht das nicht, entgegnete Rian todernst.

Nein? . . . Ja, warum, zum Donnerwetter, müssen wir es dann?

Bei der Berechnung der Steuerbänder hat man nicht daran gedacht, daß Sie an der Expedition teilnehmen, Doktor.

Hellberg sah seinen Freund von der Seite an und verdrehte grinsend die Augen. Er wußte genau, was jetzt kommen würde, denn er kannte den Norweger zu gut, um nicht zu erraten, worauf er hinauswollte. Seit zehn Jahren waren sie beide im Raumüberwachungsdienst tätig. Wenn es irgendwo zwischen Erde und Mond brenzlig wurde, war es eine Selbstverständlichkeit, daß Rian und Hellberg mit ihrem schnellen Patrouillenboot eingesetzt wurden. Sie waren in der Raumfahrt ein Begriff geworden, und jeder Raumfahrer wünschte sich sehnlichst, zur Besatzung dieser beiden Haudegen zu gehören.

Was habe ich mit den Steuerbändern zu tun, Kapitän? Musset funkelte Rian wütend an.

Hm, Doktor, Ihr Gewicht! Deshalb müssen, wir immer wieder beschleunigen, setzte er schnell hinzu, als der Franzose den Mund öffnete, um laut loszudonnern.

Die Moralpredigt Mussets ging in dem schallenden Gelächter der Männer unter. Es nützte ihm auch nichts, daß er wütend die Augen rollte. Im Augenblick konnte er sich doch keinen Respekt mehr verschaffen.

Eins zu Null für Sie, Kapitän, aber bilden Sie sich bloß nicht ein, daß es immer so stehenbleibt, grollte er mit seinem tiefen Baß. Es würde mich jetzt .aber doch wirklich interessieren, warum wir immerzu beschleunigen, aber hüten Sie sich, noch einmal mein Gewicht zu erwähnen!

Bei seinen letzten Worten strich er behutsam über seinen wirklich beachtlichen Spitzbauch. Rian grinste verständnisvoll. Er wußte, daß Musset innerlich lachte, denn ein Mann, der so leicht reizbar war, hätte die vielen qualvollen Tauglichkeitsteste nicht bestanden.

Sie erwähnten eben die Schwerkraft, Doktor.

Ja, aber die Schwerkraft der Erde müssen wir doch seit einigen Tagen hinter uns haben.

Stimmt, aber Sie haben vergessen, daß sich noch eine andere Gravitation auf unser Schiff auswirkt.

Noch eine . . . Sie meinen doch nicht unseren Mond? . . . Lachen Sie nicht! fuhr er Rian an, der wieder breit grinste.

Entschuldigen Sie, Doktor. Ihre Antwort war alles andere als geistreich.

Ich bin Mediziner und kein Sterngucker, verteidigte sich Musset.

So war es nicht gemeint, Doktor. Rian warf einen schnellen Blick auf einige Skalen und fuhr dann in dienstlichem Ton fort: Unsere dauernde Beschleunigung ist mit einigen Worten zu erklären. Wir haben zwar das Gravitationsfeld der Erde vierlassen, befinden uns aber noch immer im Anziehungsbereich der Sonne, aus dem wir auch nicht herauskommen werden.

Macht sich die Schwerkraft der Sonne so stark bemerkbar, daß sie unser Schiff abbremst?

Ja, sogar so stark, daß sie den fast sechs Millionen Kilometer weit entfernten Planeten Pluto an sich ketten kann.

Der Franzose pfiff durch die Zähne.

Das ist ja unwahrscheinlich. Diesen Planeten könnten wir noch nicht einmal mit unserer wahnsinnigen Geschwindigkeit erreichen.

Na, so schlimm ist es wieder nicht, Doktor . . . Graff, wie lange würden wir brauchen., um den Pluto zu erreichen? rief er dem Navigator zu.

Graff, ein junger deutscher Offizier, setzte einige elektronische Anlagen in Betrieb und gab wenige Sekunden später die errechneten Werte durch.

Bei unserer Durchschnittsgeschwindigkeit von 300 000 km/h brauchten wir ungefähr 20 000 Stunden, das wären rund gerechnet 833 Tage.

Was . . . 833 Tage, das . . . das wären ja mehr als zwei Jahre!

Ja, Doktor, es sind ungefähr zwei Jahre und drei Monate, aber für ein Schiff wie dieses hier müßte es ein Kinderspiel sein.

Es wäre eine Ehre für den Planeten Pluto, von Doktor Musset besucht zu werden, bemerkte Hellberg grinsend.

Danke, Major, wehrte der Franzose mit beiden Händen ab, mir reicht der Mars. Wann ich ehrlich sein soll, habe ich mich nur zu diesem Flug überreden lassen, um Ihre hinfälligen Körper in Ordnung zu halten.

Die Unterhaltung der Männer wurde von einer Durchsage der Radarzentrale unterbrochen. Radarzentrale an Kommandoraum! dröhnte es aus den Lautsprechern. Soeben registrierten die Geräte einen Körper, der voraussichtlich unsere Bahn kreuzen wird. Entfernung beträgt annähernd 50 000 Kilometer.

Können Sie ausmachen, um was für einen Körper es sich handelt, Borg? fragte Raumkapitän Rian sachlich, während seine Blicke zur Mattscheibe gingen, auf der jedoch außer zahllosen Lichtpunkten nichts zu sehen war.

Genaue Angaben können wir nicht machen, da auf den Schirmen noch nichts zu erkennen ist. Nach den Werten des Radartasteire muß es jedoch ein fester Körper sein, vielleicht ein Asteroid.

In Ordnung, Borg! Behalten Sie ihn im Auge und versuchen Sie, ihn bald auf den Schirm zu bekommen.

Jawohl, Sir!

Rian drückte eine andere Taste und gab die nächste Meldung durch. Kommandant an Radio-Abteilung. Setzen Sie sich sofort mit der Radarzentrale in Verbindung und versuchen Sie, die Beschaffenheit das gemeldeten Körpers zu analysieren. Die errechneten Werte sofort an mich durchgeben!

Da geht der Hexentanz schon los, stöhnte Musset.

Wir wollen nicht hoffen, daß wir mit diesem Asteroiden, wenn es einer ist, in Kollision geraten. Ich würde Ihnen aber doch raten, Ihre Zauberkräuter langsam zusammenzusuchen, Doktor.

Sie meinen wirklich . . . Kapitän?

Der Franzose machte im Augenblick einen hilfsbedürftigen, unsicheren Eindruck, da ihm das harte Gesicht Rians bestätigte, daß der Norweger dieses Mal keinen Scherz mit ihm trieb. Langsam nickend, drehte er sich um und verließ schweigend den Steuerraum.

Major Hellberg, Chefingenieur und Erster Offizier, hatte die Verantwortung für die gesamten elektronischen Anlagen des Schliffes. Schnell überflog er jetzt die fast unübersehbaren Prüf- und Kontrollgeräte, die mit den Elektronengehirnen, Kommandogeräten und automatischen Piloten gekoppelt waren.

Stimmt etwas nicht, Roger? fragte der Norweger den Freund, als dessen Blicke auf einigen Skalen hängenblieben.

Doch, es ist alles in Ordnung, Knut . . . nur eine geringe elektromagnetische Störung macht sich bemerkbar.

Achtung, Radio-Abteilung an Kommandoraum: Beim georteten Körper handelt es sich zweifellos um einen Asteroiden, der genau auf uns zukommt. Nach unseren Berechnungen muß er in einem Abstand von neun-bis zehntausend Metern an uns vorbeifliegen.

Besteht Gefahr für unser Schiff?

Es ist möglich, daß wir in den Meteoritenschwarm geraten, der dem Asteroiden folgt, Sir.

Seit wann ziehen Asteroiden Meteoritenschwärme hinter sich her, Doktor Beria? fragte der Norweger ärgerlich.

Wir haben keine andere Erklärung dafür, Kapitän. Der Meteoritenschwarm, den wir entdeckt haben, weist mehr als 10 000 dieser kleinen Körper in der Größenordnung von einem bis fünf Zentimeter auf. Es ist anzunehmen, daß einige hunderttausend kleiner Partikel dem Asteroiden folgen.

Wie groß ist der Durchmesser des Asteroiden?

Schlecht zu sagen, Kapitän. Der Körper hat längliche Form und mißt in seiner größten Ausdehnung 18 000 Meter.

Hast du irgendwelche Bedenken, Knut?

Hm . . . unsere Erfahrung bezieht sich in erster Linie auf kleine Meteoriten, die sich in dem Raum zwischen Mond und Erde bewegen, aber einen Asteroiden habe ich bis jetzt nur auf Bildern gesehen.

Ich verstehe nicht, warum sich der Alte ausschweigt. Die müssen den Brocken doch auch gesichtet haben, oder?

Er sprach den Satz nicht zu Ende, denn Rian hatte bereits die Sprechanlage in Betrieb gesetzt.

Deimos an Phobos . . . hören Sie mich?

Hier spricht Hansen, haben Sie Kummer, Rian?

Ob ich was? Ja, zum Teufel, haben Sie denn noch nicht den verdammten Brocken entdeckt, der auf uns zugerast kommt?

Haben wir, Rian, haben wir! Aber das Ding marschiert an uns vorbei.

Das Ding ja . . . aber nicht die Splitter, die uns in ein Sieb verwandeln werden, wenn wir auf der faulen Haut liegenbleiben! brüllte der Norweger in die Sprechanlage. Der Teufel soll die dreimal verdammten Schlafmützen holen! tobte er wütend. Durch ihren Leichtsinn gefährden sie die ganze Expedition.

Was willst du tun?

Ich werde auf jeden Fall Alarmstufe drei geben und unsere alten, bewährten Manöver durchführen.

Du willst das Schiff schwenken?

Ja, der Plasmastrahl dürfte selbst dickere Brocken abbremsen.

Achtung, Radarzentrale an Steuermann: Asteroid auf dem Schirm zu erkennen. Muß uns in vier Minuten erreichen!

Die beiden Offiziere fuhren herum und sahen auf den Schirm, in dessen Fadenkreuz ein heller Fleck zu sehen war, der von Sekunde zu Sekunde größer wurde.

Die Berechnungen der radioastronomischen Abteilung müssen stimmen, Knut. Sieh dir mal den feinen Nebel an, der hinter dem hellen Fleck zu sehen ist.

Ja, stimmt. Es müssen winzige Teilchen sein, die früher 'mal zu dem Asteroiden gehörten.

Rian riß sich gewaltsam von dem Anblick los und sprach ins Mikrophon: Achtung, Kommandant an Schiffsbesatzung! donnerte seine Stimme aus allen Lautsprechern. Alarmstufe drei! Raumanzüge anlegen, Konturensitze aufsuchen! Alle Anlagen auf Automatik schalten! . . . Fenelon, lassen Sie die Kreiselaggregate anlaufen, rief er dem Piloten zu, wir schwenken in zwei Minuten.

Blitzschnell rissen die Männer ihre bereithängenden Raumanzüge aus den Halterungen, und wenige Sekunden später schlossen sich die Helme. Bei den Wissenschaftlern ging es zwar nicht so schnell wie bei den tausendfach geschulten Raumfahrern, aber mit deren Hilfe verschwanden auch sie bald in den Kombinationen.

Zur gleichen Zeit, als Rian seine Meldung beendet hatte, zeigten die Geräte ein Gespräch an. Erwartungsvoll schaltete der Norweger den Empfänger ein, denn das Gespräch kam vom Schwesterschiff Phobos.
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General Harras an Deimos! Ausgemachtem Asteroiden folgt ein .Meteoritenschwarm, den wir umfliegen müssen. Schalten Sie auf Steuerband BX 13!

Aschfahl und am ganzen Körper vor Wut bebend, starrte der Norweger auf das Empfangsgerät, das er am liebsten zertrümmert hätte. Als die Stimme des Expeditionsleiters verstummte, schaltete er mit einer wütenden Handbewegung lauf Sendung um.

Sir, es ist zu spät . . . wir können den Schwarm nicht mehr umfliegen! stieß er hastig hervor. Geben Sie Alarmstufe drei! Lassen Sie das Schiff schwenken!

Zu spät, Knut!

Es war Hellberg, der seinem erregten Freund eine Hand auf die Schulter legte und mit der anderen auf ein Ausblickfenster zeigte. Deutlich sah man, wie das gewaltige Raumschiff seinen Kurs änderte . . . beschleunigt von dem durchsichtigen, bläulichen Plasmastrahl.

So ein Wahnsinn, knirschte Rian. Die Chance bei solch einem Unternehmen ist in den meisten Fällen eins zu hundert. Tonsen, der alte Fuchs, müßte es doch wissen.

Klar, aber er muß Harras gehorchen.

Kapitän, die zwei Minuten sind um. Sollen wir schwenken? unterbrach der Pilot die Unterhaltung der Freunde.

Rian und Hellberg begaben sich nun schweigend zu ihren Konturensitzen und ließen die Halteriemen in die automatischen Verschlüsse einschnappen.

Achtung, Kommandant an Besatzung: In sechzig Sekunden beginnen wir mit dem Bremsmanöver, das sich bis zu fünf g steigern wird. Die Konturensitze werden erst verlassen, wenn ich den Befehl dazu erteile! Borg, stellen Sie den genauen Winkel der Meteoritenflugbahn fest! . . . Fenelon, Sie bringen das Schiff gleich in die errechnete Parallaxe!

Wenige Sekunden später gab die Radarstation die errechneten Werte an den Piloten durch, der sofort einige Kontakte auslöste. Ein feines Summen lief durch den Schiffskörper, der sich jetzt langsam um seine eigene Achse drehte und dann mit dem Heck in Flugrichtung auf den Meteoritenschwarm zuraste.

Genau sechzig Sekunden nachdem Rian die Meldung durchgegeben hatte, trat der Reaktor in Tätigkeit.

Die Augen des Norwegers hingen an den Zeigern des Bordchronometers, während er mit seiner rechten Hand einen roten Hebel umklammert hielt. Totenstille herrschte in allen Räumen. Nur das Summen und Ticken der Elektronengehirne und der übrigen automatischen Anlagen unterbrach diese Stille.

Ich glaube, sie schaffen es, brach Hellberg das Schweigen und deutete auf den Radarschirm.

Wie groß ist die Geschwindigkeit der Phobos, Borg?

Knapp 360 000 Kilometer, Sir!

Hm . . . und damit hätten sie die Höchstgeschwindigkeit erreicht. Aus unserer Perspektive sieht es aus, als hätten sie den Schweif bereits umflogen, was ich jedoch nicht glaube.

Deutlich sah man, daß das Schiff am Asteroiden vorbeigeflogen war und nun auch den Haufen der zahllosen Meteoriten zu umfliegen schien, was man aus diesem Winkel allerdings nicht genau sehen konnte.

Wie groß ist unsere Entfernung noch, Borg?

10 000 Meter, Sir!

Achtung, Bremsmanöver! schrie Rian in sein Helmmikrophon. Seine Faust, die den Hebel umklammert hielt, schob sich langsam vor. Gleichzeitig wurde ein merklicher Druck spürbar, der sich schnell verstärkte und bereits nach wenigen Sekunden qualvoll wurde. Die Bremsverzögerung betrug drei g und machte zwar den durchtrainierten Körpern der Raumfahrer nicht viel zu schaffen, aber für die anwesenden Wissenschaftler war es eine unerträgliche Belastung.

Alle Männer im Kommandoraum sahen mit entsetzten Gesichtern auf den Radarschirm, auf dem der Asteroid nun deutlich wurde. Es war ein gigantischer, wild zerrissener Felsbrocken, der mit seinen bizarren Formen jedem Betrachter Furcht, aber auch Interesse abverlangte.

Wie groß ist die Entfernung des Durchgangs, Borg? stöhnte Rian, vom Andruck behindert.

9000 Meter, Sir! kam es keuchend zurück.

Wie eine Ewigkeit dehnten sich die Sekunden, und doch näherte sich der Asteroid mit einer enormen Geschwindigkeit. Hellberg, der keinen Blick von der Radarscheibe nahm, stieß plötzlich einen unbeherrschten Fluch aus, der die bereits unerträgliche, Stimmung noch verschlechterte.

Der Teufel soll den verfluchten Brocken mitsamt seinen Splittern holen!

Die anderen hatten den Sinn seiner Worte sofort verstanden, denn sie sahen deutlich, wie aus dem Schwesterschiff eine helle Wolke herausschoß. Meteoriten mußten den Raumer getroffen und beschädigt haben.

Borg, vergrößern Sie! keuchte nun Rian.

Der Radartechniker kam sofort der Aufforderung des Kommandanten nach. Zum Greifen nahe lag nun das Schiff vor ihnen. Unverkennbar waren die Einschläge im Mittelschiff. Es mochten ungefähr zehn faustgroße Löcher sein, aber auch kleinere Einschläge hätten genügt, um die Luft aus dem Schiff entweichen zu lassen.

Achtung, Asteroid auf gleicher Höhe der Steuerbordseite!

Die Meldung kam wieder vom Radartechniker Borg. Rians Faust klammerte sich fester um den Hebel und schob diesen weiter weg. Immer unerträglicher wurde der Druck, und jetzt . . . bei fünf g hatten sogar die alten Füchse mit Sehstörungen zu kämpfen. Es war der sogenannte ,schwarze Schleier, der bei diesen enormen Belastungen auftrat.

Die Vorgänge, die sich jetzt auf dem Schirm abzeichneten, konnten die Männer nicht mehr wahrnehmen, da ihre Sehkraft zu stark geschwächt war, aber einigen von ihnen entging doch nicht das deutliche Schürfen an der Außenwand. Es wurde zweifellos durch die Meteoriten verursacht, die an der Wandung entlangglitten, ohne sie zu beschädigen, da sie aus der gleichen Richtung kamen, in welcher sich der Raumer fortbewegte, der keine Angriffsfläche bot.

Niemand wußte, wie lange dieses kosmische Trommelfeuer gedauert hatte. Erst als die Geräte registrierten, daß der Asteroid mit dem ihm folgenden Meteoritenschwarm zu weit entfernt war, um dem Schiff noch gefährlich zu werden, krampfte sich Rians Faust wieder fester um den Hebel. Mit verbissenen Gesichtszügen und unter Aufbietung seiner ganzen Körperkraft brachte er ihn in die alte Stellung zurück. Langsam wich der unerträgliche Druck, und bald war die völlige Schwerelosigkeit wiederhergestellt.

Rian und Hellberg verließen als erste ihre Konturensitze und wankten auf dem Kommandostand zu. Mit prüfenden Blicken überflogen sie die Kontrollgeräte, die jedoch keinen Defekt anzeigten.

Wir haben Glück gehabt, Knut, wandte sich Hellberg an den Freund. Er hatte den Druckhelm bereits geöffnet und machte Anstalten, den unbequemen Raumanzug auszuziehen, aber der Norweger hielt ihn zurück.

Laß das Ding noch an, Roger. Einen größeren Schaden haben wir anscheinend nicht genommen, aber es ist besser, wenn wir das Schiff erst richtig überprüfen lassen.

In Ordnung, aber lange laß ich mich in dem Ding nicht einsperren. Du weißt, ich bin kein Freund davon, knurrte Hellberg.

Rian konnte sich bei der Bemerkung des Freundes ein Grinsen nicht vierbeißen. Er wußte, daß der Deutsche mit seiner imposanten Größe von 190 Zentimetern immer Schwierigkeiten hatte, passende Kombinationen zu finden.

Mach deine Männer mobil, Roger, ich werde inzwischen das Schiff in die alte Lage bringen lassen, es wird Zeit, daß wir uns um die Pechvögel bemühen.

Glaubst du, daß da drüben etwas schiefgegangen ist?

Wir wollen es nicht hoffen, aber bei der Geschwindigkeit müssen die Meteoriten die Wandungen glatt durchschlagen haben . . . und übrigens war deutlich zu sehen, daß Luft entwichen ist.

Hm . . . wenn die armen Teufel keine Raumanzüge anhatten, dann . . . Er sprach den Satz nicht zu Ende, sondern wechselte nur mit dem Freund einen vielsagenden Blick. Schweigend setzte er seinen Druckhelm wieder auf und verließ den Kommandoraum. Wie ein Roboter tappte er durch die Gänge des Schiffes und betrat kurze Zeit später die Überwachungsstation, in der ein Techniker die Kontrollanlagen überprüfte.

In jedem Schiff gab es zwei Stationen, die den Ingenieuren unterstanden. Die Funktionen, die sie auszuführen hatten, dienten dem gleichen Zweck und waren doch grundverschieden, denn in einer wurden die gesamten elektronischen Anlagen überwacht und unterstanden Chefingenieur Hellberg. Die andere Station überwachte die mechanischen Funktionen der Reaktoren, Triebwerke und aller übrigen mechanischen Teile.

Etwas festgestellt, Leutnant?

Der Angesprochene fuhr herum. Er steckte immer noch in seinem Raumanzug und hatte deshalb nicht gehört, daß Hellberg eingetreten war. Erst als er angesprochen wurde, zuckte er zusammen.

Nein, es ist alles in Ordnung, Major. Die elektronischen Anlagen arbeiten einwandfrei.

Ein gutes Zeichen, dann ist keiner dieser verdammten Brocken in unser Schiff eingedrungen! . . . Hallo, Hedin, können Sie einen Defekt ausmachen? rief er in sein Helmmikrophon.

Hedin war Norweger und stand im Range eines Hauptmanns. Als Zweiter Ingenieur trug er die Verantwortung für die andere Überwachungsstation.

Bis auf einige kleine Kratzer an der Außenwand scheint alles in Ordnung zu sein. Ich werde aber trotzdem einen Druckversuch durchführen lassen, ob die Wandungen noch hundertprozentig dicht sind.

Wenn Sie fertig sind, lassen Sie sich im Kommandoraum sehen. Wir haben noch allerhand zu besprechen.

Okay, Hellberg!

Kurze Zeit später betrat der Deutsche wieder den Kommandoraum. Rian sah ihm bereits entgegen. Da Hellberg sofort seinen Helm öffnete, war er gezwungen, das gleiche zu tun, falls er sich mit ihm unterhalten wollte, denn die kleinen Mikrosender arbeiteten nur, wenn der Helm in die Kontakte der Kombination einschnappte.

Stimmt etwas nicht? fragte Rian besorgt.

Doch alles in Ordnung! Hedin macht noch einen Druckversuch, dann wird auch er hier erscheinen.

Es dauerte gar nicht lange, bis sich der zweite Ingenieur meldete. Überwachungsstation 2 an Kommandoraum: Druckversuch einwandfrei verlaufen. Keine Einschlagstelle in der Schiffswand.

Kommen Sie rüber, Hedin . . . und bringen Sie Doktor Musset mit!

Jawohl, Sir.

Wenige Minuten darauf betraten Hedin und Musset den Kommandoraum. Sie trugen noch ihre Raumkombinationen, denn Rian hatte noch keinen Befehl erteilt, sie abzulegen. Jetzt erlaubte er es.

Sie wissen, weshalb ich Sie rufen ließ?

Keine Ahnung, Kapitän! Ich kann Ihnen nur sagen, daß alle meine Medikamente durcheinandergeraten sind, knurrte der Franzose.

Ich verspreche ihnen, daß sie bei der nächsten Beschleunigung wieder in die alte Lage rutschen, Doktor.

Soll das vielleicht heißen, daß . . .

. . . daß wir in den nächsten Minuten aus unseren Triebwerken das Äußerste herausholen, ja, unterbrach Rain den Franzosen.

Musset drehte sich zögernd um und sah auf den Radarschirm, der fast völlig vom Schwesterschiff Phobos ausgefüllt wurde. Die anderen folgten seinem Beispiel und blickten scheu auf das dahineilende Raumschiff.

Ich habe Sie rufen lassen, weil wir in den nächsten Minuten vor einer Entscheidung stehen, die ich nicht allein treffen möchte, .unterbrach Raumkapitän Rian das drückende Schweigen. Zuerst möchte ich jedoch kurz die Besatzung und den wissenschaftlichen Stab informieren.

Mit einigen Handgriffen setzte er seinen Druckhelm wieder auf.

Achtung, Kommandant an Besatzung! Seine Stimme klang kalt und hart und unterstrich dadurch noch die drückende Atmosphäre, die bereits im Schiff herrschte. Wir haben allen Grund anzunehmen, daß unser Schwesterschiff Phobos von einigen Bruchstücken des Asteroiden getroffen wurde. Wie groß der Schaden ist, können wir von hier aus nicht beurteilen. Es steht jedoch fest, daß einige der elektronischen Einrichtungen, beschädigt oder gar zerstört worden sind, denn wir bekommen auf unsere Anrufe keine Antwort.

Er machte eine kurze Pause und sah wieder auf den Schirm, der jetzt nicht mehr ganz von dem Raumer ausgefüllt war. Dies bedeutete, daß der Abstand zwischen den beiden Schiffen immer größer wurde.

Borg, wie groß sind Geschwindigkeit und Entfernung der Phobos?

Die Geschwindigkeit beträgt 360 000 km/h und die Entfernung nahezu 10 000 Kilometer, Sir.

Wie ich erwartet hatte, fuhr Rian fort. Allem Anschein nach sind die Kommandogeräte ausgefallen. Wenn es den Mechanikern nicht gelingt, den Fehler zu beheben, wird die Phobos mit dieser Geschwindigkeit weiterfliegen. Er hielt wieder ein und warf einen fragenden Blick auf Hellberg. Was das zu bedeuten hätte, ist uns allen wohl klar. Bei dieser Geschwindigkeit wird sie über die Bahn unseres Nachbarplaneten hinausschießen und auch bald die anderen Planeten unseres Sonnensystems hinter sich lassen. Weiterhin würde der Raumer unser eigenes Sonnensystem verlassen, um nach einigen Jahrzehnten auf einer Kometenbahn wieder zurückzukehren.

Warum zögern Sie, Kapitän, warum fliegen Sie nicht schneller? warf Musset erregt dazwischen, der erst jetzt die fast aussichtslose Lage, in der sich die Besatzung der Phobos befand, klar erkannte.

So einfach ist es nicht, Doktor. Ich brauche die Einwilligung der Besatzung unseres Schiffes. Wir werden abstimmen . . . wenn die Mehrzahl dafür ist, werden wir die Rettungsaktion durchführen. Der Zustand, in dem sich unser Schwesterschiff befindet, soll dann entscheiden, ob wir die Expedition zu Ende führen oder nicht.

Der Franzose war sichtlich empört über die Ruhe des Norwegers. Er als Arzt fand es selbstverständlich, daß man den gefährdeten Kameraden sofort zu Hilfe eilen mußte. Mit beiden Armen in der Luft herumfuchtelnd, tobte er los:

Ich verstehe nicht, daß man darüber abstimmen muß, Kapitän! Wenn ich Sie richtig verstanden habe, besteht für die Besatzung der Phobos Lebensgefahr?

Ja, Doktor, aber ich möchte Sie und die gesamte Besatzung unseres Schiffes darauf aufmerksam machen, daß wir unser Leben ebenfalls aufs Spiel setzen, wenn wir die Aktion durchführen.

Das verstehe ich nicht!

Unser Schwesterschiff fliegt mit Höchstgeschwindigkeit. Wir können diese auch erreichen, aber nur, wenn wir schneller fliegen, um den Abstand von ungefähr 20 000 Kilometern zu überbrücken. Das heißt, daß wir aus unseren Triebwerken noch mehr herausholen müssen. Es kann aber niemand dafür garantieren, ob Sie diese Überbelastung aushalten. Ernst blickte er alle Anwesenden an.

Wer gegen die geplante Rettungsaktion ist, soll sich melden, fuhr er nach einer kurzen Pause fort.

Er wartete vergebens. Für die Besatzung der Deimos war es eine Selbstverständlichkeit, den Kameraden des beschädigten Schiffes zu helfen, auch wenn sie ihr eigenes Leben dabei riskierten.
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Weiter jagten die beiden Raumschiffe mit einer Geschwindigkeit von 360 000 Kilometer durch das All, doch der Abstand zwischen ihnen betrug noch immer 20 000 Kilometer. Rian sah mit verbissenem Gesicht auf den Schirm. Er hatte sofort nach der Abstimmung das Schiff bis zur Höchstgeschwindigkeit beschleunigen lassen. — Jetzt ging es jedoch um weit mehr.

Die Geschwindigkeit von 360 000 km/h, die als äußerste Grenze galt und nur in dringendsten Fällen geflogen werden durfte, mußte noch einmal übergangen werden, da man sonst das Schwesterschiff niemals erreichen würde.

Jetzt liegt es an euch beiden, wandte sich Rian an Hellberg und Hedin. Ich hoffe, daß ihr einen Weg findet, um aus den Triebwerken noch mehr herauszuholen.

Hm . . . und wie stellst du dir das vor? fragte Hellberg.

Das überlasse ich euch. Denkt daran, daß das Leben der Phobosbesatzung davon abhängt.

Knut, wir haben den Sicherheitsfaktor bereits überschritten!

Daran werden wir ihn eben noch einmal überschreiten, und zwar so stark, daß wir die armen Teufel da drüben einholen.

Hellberg, dessen Atem stoßweise ging, überflog die Armaturen und Kontrollgeräte. An einer Instrumententafel blieb sein Blick länger haften. Dann wandte er sich wieder an seinen Freund.

Wir können nicht mehr beschleunigen, Knut. Die Plasmen haben bereits die höchste Ausströmgeschwindigkeit erreicht!

Gibt es denn wirklich keinen Weg? mischte sich Musset in die Unterhaltung ein.

Doch, Doktor, es gibt einen, aber es . . . Hellberg hörte mitten im Satz auf und blickte auf den Radarschirm. Es gab wirklich einen Weg . . . nur war es fraglich, ob die Konstruktion des Schiffes dieses Manöver aushalten würde. Und doch mußten sie es versuchen, denn es hing nicht nur die Expedition davon ab, sondern auch das Leben von dreißig Kameraden.

Hast du wirklich eine Lösung gefunden?

Hellberg wandte sich um und sah dem Freund ernst in die Augen. Ja, Knut, es gibt einen Weg! Wir könnten unseren Reserve-Reaktor einschalten. Dadurch würde uns die doppelte Energie zur Verfügung stehen, mit der wir ein Magnetfeld aufbauen könnten, das weitaus größer wäre als unser jetziges. Der magnetische Druck würde nach meiner Schätzung ungefähr 150 atü betragen und hätte zur Folge, daß auch die Strahlgeschwindigkeit rapide steigen würde.

Du glaubst, das ginge?

Ja . . . allerdings müßten wir alle Kontrollgeräte überbrücken, da sie keine höhere Beanspruchung aushalten.

Wie lange wird es voraussichtlich dauern?

Ich hoffe, daß wir im dreißig Minuten fertig sind, Knut; ich betone aber ausdrücklich, daß ich für den Versuch keine Garantie übernehme, setzte er schnell hinzu.

Das ist auch gar nicht nötig, Roger. — Wenn der Versuch fehlschlägt, wird es dir niemand übelnehmen.

Nachdem Hellweg mit dem Norweger einen kurzen Blick gewechselt hatte, verließ er den Kommandoraum. Er verstand sehr gut, was der Freund mit seiner letzten Bemerkung gemeint hatte. Wenn der Versuch mißlang, würde ihm das bestimmt keiner übelnehmen, denn in Bruchstücken von Sekunden würde sich der gigantische Raumer in Atome verwandeln. Das einzige Überbleibsel wäre eine kleine künstliche Sonne. die aus verdampfender Materie bestehen würde, denn innerhalb des Magnetfeldes betrugen die Temperaturen annähernd 50 Millionen Grad Celsius. Ein Versagen des Kernreaktors, der den nötigen Strom für das Magnetfeld lieferte, hätte zur Folge, daß sich die heißen Plasmen durch das Fehlen des magnetischen Druckfeldes ungehindert ausdehnen könnten. Es wäre eine Frage von Sekunden, wie lange die stabilen Schiffswände dieser enormen Hitze standhalten würden, um schließlich doch zu glühender Materie zu verdampfen.

Gewaltsam riß sich der Deutsche von diesen Gedanken los und wandte sich an den Zweiten Offizier. Kommen Sie, Hedin, wir wollen gleich beginnen!

So schnell es die Kombinationen ermöglichten, verließen sie den Kommandoraum und begaben sich in das Mittelschiff, in dem die Steuer- und Schaltzentralen für die Reaktoren und Plasmatriebwerke lagen.

Um die Besatzung keiner unnützen Gefahr durch radioaktive Strahlung auszusetzen, hatte man die Raumer, die mit einem thermonuklearen Antrieb ausgestattet waren, in Vorder-, Mittel- und Hinterschiff aufgeteilt. Im Hinterschiff, durch eine Strahlenschutzwand vom Mittelschiff getrennt, befanden sich die Reaktoren und Plasmatriebwerke. Zutritt zu diesen Anlagen hatte nur ein Spezialkommando. das aus erstklassig geschulten Technikern bestand.

Leutnant Sarupin, Leutnant Stephenson! Die Angesprochenen fuhren herum und sahen fragend auf Hellberg. Legen Sie Ihre Strahlenschutzkombinationen an, wir müssen ins Hinterschiff!

Etwas nicht in Ordnung, Major? staunte der Russe. Die Kontrollgeräte arbeiten einwandfrei und haben bis jetzt keinen Fehler angezeigt.

Ich werde Sie unterwegs informieren, winkte Hellberg ab und wandte sich an den Norweger: Hedin, machen Sie inzwischen zwei von Ihren Leuten mobil. Wir treffen uns vor dem Hauptschott.

Wenige Minuten später betraten sechs Männer das Hinterschiff. In ihren Strahlenschutzkombinationen, die aus einer Metallfolie bestanden, sahen sie aus wie aufrecht gehende Ungeheuer mit einem Schuppenpanzer.

Durch die unersetzlichen Mikro-Sendeanlagen, die sich in allen Kombinationen befanden, erteilte Hellberg seine Befehle. An Hand eines riesigen Schaltplanes verfolgte er den Stromlauf der gewaltigen Energien, die durch den Reaktor erzeugt wurden, und ließ alle Kontrollgeräte überbrücken, daß sie dem erhöhten Druck auch standhielten.

Es hat doch länger gedauert, als ich erwartet hatte, wandte er sich an Hedin, der gerade auf ihn zugetreten war.

Von mir aus kann es jetzt losgehen. Wir haben den zweiten Reaktor gekoppelt.

In Ordnung, Hedin! Ich will es eben Rian durchgeben . . . Hallo, Knut! In sechzig Sekunden läuft der zweite Reaktor an. Wenn das Magnetfeld den nötigen Druck erreicht hat, werden wir die Temperaturen der Plasmen um zehn Millionen Grad erhöhen. Ich gebe dir ein Zeichen, wenn es soweit ist. Du mußt dann von dort aus das Schiff beschleunigen, aber nur einige Sekunden.

In Ordnung, Roger, wenn ihr fertig seid, kommt herüber!

Das geht leider nicht, alter Junge. Wir bleiben im Hinterschiff, um uns braucht ihr euch nicht zu kümmern.

Auf keinen Fall! Ihr kommt sofort herüber, das ist ein Befehl, tobe der Norweger.

Du kannst es ruhig als Befehlsverweigerung ansehen, aber wir haben ja letzten Endes ein Recht darauf, schneller zu sterben, denn wir haben bis zur letzten Minute geschuftet. Mit diesen Worten schaltete er die Sprechanlage aus.

Sorgfältig überflog er nochmals den Schaltplan und überprüfte die überbrückten Stellen. Nach seinen Berechnungen mußte der zweite Reaktor einwandfrei arbeiten — aber das würde er ja bald erfahren.

Es steht Ihnen natürlich frei, sich ins Mittelschiff zu begeben oder hierzubleiben, wandte sich Hellberg an die Techniker.

Wollen Sie uns beleidigen? fuhr der Russe ihn an und setzte etwas leiser hinzu: Es wird uns ein Vergnügen sein, mit Ihnen zur Hölle zu fahren.

Hm. ich fürchte, daß es bei der Hitze selbst dem Teufel zu warm wird, Sarupin, knurrte Hellberg und zeigte mit dem Arm in die Richtung des Autoklaven, in dessen Innern unermeßliche Energien tobten.

Achtung, Kommandant an alle: Konturensitze sofort aufsuchen und festschnallen! dröhnte Rians Stimme aus allen Helmsendern.

Durch eine Handbewegung deutete Hellberg den Männern des Spezialtrupps an, der Aufforderung nachzukommen, und ließ sich selbst in dem Sitz vor einer Schalttafel nieder.

Hallo, Knut! Alles klar?

Alles klar, Roger, kam die Bestätigung. Wir warten auf eure Meldung.

Sarupin, wie weit sind Sie?

Kann losgehen!

Stephenson, und Sie?

Auch alles klar!

Ersten Reaktor an! befahl Hellberg mit rauher Stimme.

Erster Reaktor an, gab der Russe zurück, denn jetzt ging es um Sekunden.

Schalten Sie auf volle Belastung!

Läuft auf voller Belastung!

Zweiten Reaktor an!

Zweiter Reaktor an!

Wie hoch ist der Druck, Sarupin?

150 atü.

Stephenson, wie hoch ist die Temperatur der Plasmen?

50 Millionen Grad.

Erhöhen Sie auf sechzig!

Jawohl . . . sechzig Millionen Grad erreicht.

In Ordnung. Wie hoch ist der Felddruck jetzt, Sarupin?

Ist unverändert geblieben.

Danke . . . Hallo, Knut, du kannst jetzt beschleunigen, aber nur fünf Sekunden! gab Hellberg nervös durch.

Rian kam dar Aufforderung sofort nach.

Genau fünf Sekunden strömten die heißen Plasmen durch die magnetische Düse. Der erhöhte Druck des Magnetfeldes hatte zur Folge, daß die Ausströmgeschwindigkeit des Plasmas jetzt bedeutend größer war. Wie von einer unsichtbaren Macht wurde die Schiffsbesatzung in ihre Konturensitze gepreßt.

Wieder dröhnten die knappen, energischen Befehle des Chefingenieurs in den Druckhelmen der Männer. Langsam verstummte das Heulen der Turbinen, bis sie ihre normalen Betriebswerte erreicht hatten. Mit fliegenden Händen entfernten die Techniker wieder die Schaltbrücken, wobei sie von Hellberg genau überwacht wurden, denn der kleinste Schaltfehler konnte auch jetzt noch katastrophale Folgen nach sich ziehen.

Ich werde Sie wegen Befehlsverweigerung vor ein Militärgericht stellen, Major Hellberg! fuhr der Norweger den Freund an, als dieser wieder den Kommandoraum betrat.

Der Deutsche fuhr sich grinsend mit dem Handrücken über die schweißbedeckte Stirn. Er hatte den Helm unter den Arm geklemmt, denn Rian hatte die Erlaubnis erteilt, denselben abzusetzen, da keine unmittelbare Gefahr mehr bestand, von einem verspäteten Nachzügler des Asteroiden getroffen zu werden.

Das ist doch wohl nicht Ihr Ernst, Kapitän? Doktor Musset sah den Norweger mit zusammengekniffenen Augen an. Wenn ich mich nicht irre, haben wir es Major Hellberg zu verdanken, daß wir unser Begleitschiff wieder einholen.

Tut mir leid. Doktor, aber das ist kein Grund, einen Befehl zu verweigern, entgegnete Rian kalt.

Ihre verfluchten Befehle soll der Teufel holen! polterte Musset jetzt los. Können Sie nicht etwas menschlich denken . . . wo wir doch einige tausend Kilometer von der Erde entfernt sind!

Vierzig Millionen, Doktor.

Von mir aus tausend Millionen! Ich werde auf jeden Fall die ganze Besatzung gegen Sie aufhetzen, daß Sie Ihre unverschämte Meldung nicht durchgeben!

Wütend drahte sich der Franzose um und wollte gerade den Kommandoraum verlassen, als die beiden Freunde in schallendes Gelächter ausbrachen. Der Doktor kannte die beiden Unzertrennlichen erst seit einigen Tagen und konnte daher nicht ahnen, daß die Zurechtweisung des Norwegers nur scherzhaft gemeint war.

Bleiben Sie hier, Doktor! rief Rian dem verdutzten Franzosen zu. Ich werde auf dem Mars den schönsten Blumenstrauß pflücken und mich bei Major Hellberg entschuldigen.

Das haben Sie wieder einmal fein hingekriegt, Sie verkappter Wikinger, aber ich werde mich noch revanchieren, das verspreche ich Ihnen, knurrte Musset und funkelte die beiden wütend an.

Borg, wann werden wir die Phobos erreicht haben?

In sechs Minuten, Sir.

Warum ist unser Schwesterschiff so stark beschädigt worden und wir nicht? fragte Musset jetzt etwas versöhnlicher.

Hellberg und Rian wechselten einen vielsagenden Blick.

Das ist schlecht zu sagen, Doktor, wir hätten ebenso Pech haben können, wich Rian geschickt aus, aber der Franzose ging nicht darauf ein.

Ich fürchte, Sie sind zu bescheiden, Kapitän. Er warf Rian einen prüfenden Blick zu und fuhr dann gedehnt fort: Ich glaube, ich kann Sie wegen Befehlsverweigerung überführen, Kapitän.

Mich überführen? — Wegen Befehlsverweigerung?

Jawohl, Kapitän Rian, kam es zurück. Sie haben von General Harras den Befehl bekommen, gleich ihm den Kurs zu wechseln. Warum haben Sie das nicht gemacht?

Ich muß es in der Aufregung vergessen haben, Doktor, entgegnete Rian achselzuckend.

Musset postierte sich in seiner ganzen beachtlichen Körpergröße vor dem Norweger. Soll ich Ihnen mal etwas sagen, Kapitän? Er machte eine Pause und sah Rian scharf an. Genau wie Major Hellberg haben auch Sie uns durch eine Befehlsverweigerung das Leben gerettet! Warum hat Kapitän Tonsen nicht genauso gehandelt wie Sie?

Das hätte er bestimmt, wenn er gekonnt hätte, knurrte Rian leise.

Dann ist General Harras also für das Scheitern der Expedition verantwortlich und vielleicht auch für das Leben von einigen Männern.

Wie von einer Tarantel gestochen fuhr der Norweger herum. Musset hatte zweifellos recht, aber woher nahm er den Mut und die Frechheit, den Expeditionsleiter vor mehreren Offizieren zu beschuldigen?

Doktor Musset, ich würde Ihnen raten, mit Ihren Behauptungen vorsichtig zu sein, stieß er warnend hervor und wandte sich dem Radarschirm zu, der jetzt wieder völlig vom zweiten Raumschiff ausgefüllt wurde.

Achtung! Kommandant an alle: Raumanzüge schließen, Sauerstoffpatronen überprüfen und Sprechkontrolle durchführen! Er wandte sich wieder dem Radartechniker zu. Borg, wie lange noch?

Zwei Minuten, Sir!

Danke . . . Fenelon! Legen Sie auf der Steuerbordseite an, damit wir die Einschlagstellen besser reparieren können!

Jawohl, Sir!

Achtung! Kommandant an Besatzung: Konturensitze sofort aufsuchen und festschnallen . . . Fenelon, sind die Magnethafter klar?

Jawohl, Sir!

Während der folgenden Minuten herrschte völliges Schweigen an Bord der Deimos. Alle sahen gespannt durch die Bullaugen auf das näher rückende Begleitschiff. Mit bloßen Augen woran bereits die Einschlagstellen zu sehen, die sich ausnahmslos im Mittelschiff befanden.

Distanz 300 Meter, meldete der Radartechniker.

Versuchen Sie noch einmal, Verbindung mit der Phobos zu bekommen, Borg!

Habe ich gerade versucht, Sir, aber sie geben keine Antwort.

Wie groß ist die Entfernung jetzt?

Hundert Meter, Sir.

Fenelon, alles klar?

Alles klar . . . Achtung, Bremsmanöver!

Ein kurzer Plasmastrahl verließ die Bremsdüsen, doch der Bremsdruck war so schwach, daß er von der Besatzung kaum empfunden wurde. Schon dröhnte der nächste Befehl Rians in den Druckhelmen der Männer.

Magnetfelder klarmachen zum Abschuß!

Magnethafter fertig, Sir.

Los!

Ein kurzer, kaum merklicher Stoß ging durch das gewaltige Schiff, das sich jetzt wild aufbäumte und stark durcheinandergeschüttelt wurde. Automatisch liefen die Seilwinden an und schalteten sich ebenso selbsttätig wieder aus, als die beiden Schiffe Rumpf an Rumpf nebeneinanderlagen.

Rettungsmannschaften fertigmachen, in drei Minuten werden wir uns ausschleusen.
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Kapitän Rian erteilte noch weitere Befehle und verließ dann mit Doktor Musset und Hellberg den Kommandoraum. Für die beiden Freunde war es eine Selbstverständlichkeit, zu dem beschädigten Raumschiff überzusteigen, doch sie bewunderten im stillen den Mut des Franzosen, der sich hartnäckig weigerte, in der Deimos zurückzubleiben.

Ich bin Arzt und habe an der Expedition teilgenommen, um überall einzugreifen, wo es erforderlich ist, wies er alle Einwände ab.

Achselzuckend willigte Rian schließlich ein und folgte Musset, der als erster den Kommandoraum verließ und dem Mittelschiff zustrebte, in dem sich die Hauptschleuse befand. Hedin und vier weitere Techniker warteten bereits.

Na . . . wie ist euch zumute, Jungs? fragte Rian und musterte die Männer der Reihe nach.

Ist ja nicht unser erster Ausflug, grinste Sarupin, der genau wie sein Kollege zu dem Kommando gehörte.

Der Norweger nickte. Unser erster nicht, Leutnant, aber immerhin der erste in einer Entfernung von mehr als vierzig Millionen Kilometer von unserer Erde.

Seine Hand zog einen roten Hebel über der Leichtstahltür. Sofort sprang diese auf, und nacheinander betraten die Männer die Schleuse. Dort löste Rian noch mal einen Kontakt aus. Leise pfeifend entwich die Luft. Nachdem der Druckausgleich hergestellt war, öffnete sich selbsttätig das Außenschott. Schweigend blickten die Männer in die gähnende Leere des Alls. Es war ein grandioser Anblick!

Das tiefe, von Millionen Sternen durchsetzte Schwarz war von einer nie gesehenen Reinheit. Wie der Vollmond, jedoch größer und in einer seltsamen orangenen Färbung, erblickten sie in Fahrtrichtung den Planeten Mars . . . das Ziel der Expedition!

Gewaltsam riß sich Rian von dem Anblick los und tastete nach seiner Strahlpistole, die beweglich an der Seite des Raumanzuges befestigt war. Die anderen folgten seinem Beispiel und überprüften die kleinen Einmann-Triebwerke, wie man sie in Raumfahrerkreisen nannte.

Jetzt löste der Norweger an seiner Strahlpistole einen Kontakt aus. Sofort begann es in der zwei Zentimeter großen Öffnung zu glühen, und durch den winzigen Rückstoß wurde der gewichtslose Körper Rians aus der Schleuse gedrückt. Ihm folgten nacheinander die Techniker des Rettungstrupps. Als letzter verließ Hellberg die Schleuse, wobei er Musset nicht aus den Augen ließ. Es war ja möglich, daß der Franzose, der keine Erfahrung im Umgang mit Strahlpistolen hatte, zu weit vom Schiff abtrieb. Doch genau wie die anderen landete auch der Dicke sicher auf dem spiegelglatten, metallischen Rumpf der Phobos.

Versuchen Sie, die Schleuse zu öffnen, Hedin, wir kommen sofort nach! rief Rian dem Zweiten Offizier zu, während er Hellberg winkte, ihm zu folgen.

Sorgfältig untersuchten sie die Einschlagstellen, von denen sie elf fanden, die zum Teil Faustgröße hatten. Die schadhaften Stellen auszubessern, bedeutete weiter keine Schwierigkeit. Weitaus schwerer würde es sein, die beschädigten Elektronengehirne zu reparieren . . . diese Wunderwerke der Technik, die nur von einem Mann vollkommen beherrscht wurden, nämlich von Chefingenieur Hellberg, dem die elektronischen Anlagen beider Schiffe unterstanden.

Wenige Minuten später brachen die Freunde die Untersuchung ab und begaben sich ebenfalls in die Schleuse, in der die anderen schon warteten.

Ist der Öffnungsmechanismus der Schleuse noch in Ordnung, Hedin?

Nein, Sir. Wir mußten den Nothebel benutzen.

Auch zum Öffnen der Innenschleuse mußten sie die Notanlage in Betrieb nehmen. Rian betrat als erster den Gang des Mittelschiffes, blieb aber sofort stehen, da im Innern des Schiffes völlige Dunkelheit herrschte.

Das verstehe ich nicht, es müßte doch wenigstens die Notbeleuchtung brennen, wandte er sich an Hellberg.

Ich fürchte, der Schaden ist größer, als wir ursprünglich angenommen haben, Knut. Wenn die Notbeleuchtung auch nicht brennt, dann ist die Hauptzentrale beschädigt worden.

Holen wir uns einige Handscheinwerfer.

Davon gibt's auch in der Phobos genügend, Sir, mischte sich Sarupin ein. Ich weiß genau, wo die Dinger liegen; wenn Sie nichts dagegen haben, werde ich einige holen.

Meinetwegen, Leutnant, aber seien Sie vorsichtig! Wenn Sie Ihre Kombination beschädigen, können Sie Ihr Testament machen.

Der Russe entfernte sich. Die Handscheinwerfer lagen in einem Raum, der nur einige Meter von der Schleuse entfernt war. Da sich die beiden Schiffe aufs Haar glichen, fiel es ihm nicht schwer, diesen zu finden. Vorsichtig tastete er sich an der Wand entlang und blieb jetzt stehen. Er hatte die Tür erreicht und drückte den Öffner. Lautlos, wie von Geisterhand bewegt, verschwand die Tür in einer Wand, denn in den Schiffen gab es nur Schiebetüren, die zugleich die einzelnen Räume hermetisch voneinander trennten.

Hastig betrat Sarupin den Raum, der durch ein Bullauge notdürftig beleuchtet wurde. Im nächsten Augenblick stieß er jedoch einen lauten Schrei aus und hielt beide Hände abwehrend vor sich, um einen entstellten Körper, der auf ihn zugeschwebt kam, abzuwehren.

Schneller, als er den Raum betreten hatte, verließ er ihn wieder und prallte wenige Sekunden später auf einen Gegenstand, den er ebenso hartnäckig von sich stieß, da er davon überzeugt war, wieder einen dieser furchtbar entstellten Körper vor sich zu haben.

Völlig außer Atem erreichte er die Schleuse. Er merkte wicht, daß ihn alle anstarrten. Beide Fäuste in die Magengegend gepreßt, kämpfte er ein aufkommendes Würgegefühl hinunter. Erst als Rian ihn kräftig schüttelte, kam er wieder zur Besinnung und beantwortete die Fragen des Kommandanten.

Was ist denn los, Sarupin, haben Sie ein Gespenst gesehen? drängte der Norweger, als er auf seine Fragen keine Antwort bekam.

Ein Gespenst? . . . Nein, Sir . . . Leichen. Sie sehen furchtbar aus, kam es stotternd zurück.

Haben Sie Stephenson nicht getroffen?

Stephenson? . . . Nein, Sir. Aber . . . ich rannte auf dem Gang mit etwas zusammen.

Na, und?

Sarupin .antwortete dieses Mal nicht, statt dessen hob er sein Bein an und führte eine Bewegung aus, die keinem der Männer unbekannt war. Aber in einem schadhaften Raumer konnte ein Fußtritt schwerwiegende Folgen nach sich ziehen.

Sarupin, so wie ich Stephenson kenne, wird er Ihnen den Schädel einschlagen, wenn er wieder auf der Bildfläche erscheint, mischte sich jetzt Hellberg ein, der genau wußte, daß die beiden Männer unzertrennliche Freunde waren. Beide gehörten zur Besatzung von Rians Patrouillenboot.

Der Russe schluckte eine Antwort hinunter und starrte mit geweiteten Augen zum Schleuseneingang, in dem jetzt eine Gestalt auftauchte, die sich stark gekrümmt mühsam vorwärtsbewegte und mit erhobenen Fäusten vor ihm stehenblieb.

Du dreimal verdammter Schafskopf, erklang es drohend, wenn du versuchen solltest, die Käseglocke abzunehmen, kannst du was erleben.

Grinsend zog der Russe den Kopf zwischen die Schultern, als Stephenson die geballten Fäuste auf seinen Druckhelm sausen ließ. Rian atmete indessen erleichtert auf, weil dieser kleine Zwischenfall so gut abgelaufen war. Das Nachsehen hatten jedoch die beiden Raumhelden Sarupin und Stephenson, denn sie mußten nun auf Rians Befehl hin einige Handscheinwerfer aus der Deimos holen, mit denen sie auch wenige Minuten später eintrafen.

Was jetzt?

Rian sah seinen Freund achselzuckend an. Hm . . . ich glaube, es ist am besten, wir begeben uns zuerst ins Vorderschiff. Denen, die sich ohne Kombination im Mittelschiff befanden, können wir ohnehin nicht mehr helfen.

Schweigend setzte sich der Zug in Bewegung, aber schon kurze Zeit später blieb Hellberg wie angewurzelt stehen. Sie waren an dem Raum, den der Russe fluchtartig vierlassen hatte.

Komm, die Nebenräume werden wir anschließend durchsuchen, Roger! Der Norweger faßte den Freund am Arm und versuchte, ihn mitzuziehen, doch der Deutsche richtete den Strahl seines Scheinwerfers durch die geöffnete Tür in den Raum hinein. Der Anblick, der sich den Männern bot, war so grauenhaft, daß es keiner wagte, das Schweigen zu brechen.

Mit weitaufgerissenen Augen starrten alle auf die Leiche.

Grauenhaft!

Leise hatte der Franzose es gesagt, und doch hatten alle ihn verstanden.

Ja, Doktor, das ist der 'Raumtod', entgegnete Rian ernst.

Kennen Sie den Mann?

Es ist der Italiener Santo. Der Junge war erst seit einem Jahr im Raumdienst.

Ein Jahr . . . und trotzdem nahm er an dieser Expedition teil?

Er war ein Genie auf dem Gebiet der Elektronik und bestand den Test ausgezeichnet.

Wie alt war er?

Fünfundzwanzig Jahre, Doktor.

Fünfundzwanzig Jahre, wiederholte der Franzose gedehnt, brach aber ruckartig ab, als der Norweger mit rauher Stimme einige Befehle erteilte.

Brown . . . Jalmar, besorgen Sie einige Leichendecken . . . und Sie, Doktor, sorgen dafür, daß Leutnant Santo und auch die übrigen Männer, die wir finden, einwandfrei eingegast werden.

Hast du vor, sie zur Erde zurückzubringen?

Nein, Roger . . . wir werden sie auf dem Mars bestatten. Sie haben ein Recht darauf, daß wir ihnen auf unserem Nachbarplaneten einen Gedenkstein setzen.

Schweigend entfernten sich der Franzose und die beiden Mechaniker, um die Befehle das Kommandanten auszuführen. Leichendecken, das waren aufblasbare Kunststoffbehälter, in welche man die Leichen hineinschob. Anschließend wurden sie mit einem Spezialgas gefüllt, das eine Verwesung für einige Zeit verhinderte.

Wenn Sie Ihre Mission beendet haben, Doktor, kommen Sie ins Vorderschiff, rief Rian dem Schiffsarzt nach und wandte sich ebenfalls zum Gehen.
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Völlig in sich zusammengesunken, hing Raumkapitän Tonsen in seinem Konturensitz. Hin und wieder hob er müde den Kopf und starrte auf die Skalen und Kontrollgeräte, die ihre Funktionen nicht mehr ausführten. Bis auf einige mechanische Einrichtungen war die gesamte elektronische Einrichtung des gewaltigen Raumschiffes außer Betrieb.

Er, Tonsen, hatte den unsinnigen Befehl des Expeditionsleiters Harras von vornherein verflucht, aber er hatte gehorchen müssen.

Dann geschah es! — Mehrere Meteoriten mußten den Raumer getroffen haben. Der Schaden mußte erheblich sein, denn zur gleichen Zeit fielen sämtliche Kontrollgeräte und Elektronengehirne aus.

Seit dieser Zeit, es waren bereits mehr als sechzig Minuten verstrichen, hatten sie jeglichen Kontakt mit den anderen Besatzungsmitgliedern verloren, da die Bordsprechanlage ebenfalls ihren Dienst versagte. Sieben Mann befanden sich im Kommandoraum und warteten auf ein Zeichen ihrer Kameraden aus dem Mittelschiff.

Sir, unser Begleitschiff nähert sich! stieß Leutnant Bloom plötzlich aus.

Er war Radartechniker. Da auch die Radaranlage ausgefallen war, hatte er seinen Platz verlassen und sich vor einem Bullauge postiert. Die anderen blickten ihn zweifelnd an, denn sie wußten, daß sie das zweite Expeditionsschiff .auf diese Entfernung mit dem bloßen Auge nicht sehen konnten. Bloom war jedoch fest davon überzeugt, daß es sich bei dem reflektierenden Körper um das Raumschiff Deimos handelte.
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Die folgenden Minuten waren für die Männer der Phobos eine harte Nervenprobe, aber als die Magnethafter gegen die Wand ihres Schiffes knallten, atmeten sie erleichtert auf, und nahmen es gerne in Kauf, kräftig durcheinandergerüttelt zu werden.

Kurze Zeit später waren auf den Schiffswandungen deutlich Schritte zu hören, die laut zu ihnen hereindröhnten. Es entging ihnen auch nicht, daß die Schleuse des Schiffes geöffnet wurde, aber als auf dem Mittelgang das Tappen mehrerer Männer hörbar wurde, fuhr Tonsen wie von einer Viper gestochen herum und stürzte sich auf seinen Raumanzug. Mit der Routine eines erfahrenen Raumfahrers streifte er ihn über und setzte ebenso schnell den Druckhelm auf. In letzter Sekunde hatte der Engländer die Gefahr erkannt, die ihnen durch den sich nähernden Rettungstrupp drohte.
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Unruhig zuckten die Lichtkegel über die glatten Wände des Mittelganges, in dem sich Rian mit den übrigen Männern der Besatzung befand. Rechts und links von ihnen lagen die Laboratorien, Zentralen und Unterkunftsräume für die Wissenschaftler und Techniker.

Wir wollen zuerst einmal sehen, was im Kommandoraum los ist. General Harras soll anschließend selbst entscheiden, was zu tun ist.

Ich verstehe nicht, warum sie keine Kombinationen anziehen. Sie müssen doch allmählich begriffen haben, daß der Kahn beschädigt ist, worauf warten sie eigentlich? knurrte Hellberg.

Hm . . . das verstehe ich nicht, Roger, aber . . . Er kam nicht dazu, den Satz zu beenden, denn plötzlich erklang eine andere, aber bekannte Stimme in seinem Helmsender.

Hallo, Rian . . . hören Sie mich?

Einen Augenblick stutzte der Norweger, aber dann hatte er die Stimme erkannt.

Tonsen, sind Sie das?

Ja . . . Hören Sie zu, Rian . . . Hastig unterrichtete Raumkapitän Tonsen seinen Kollegen über die Situation, in der sie sich augenblicklich befanden. Bald darauf hallten die Befehle des Norwegers, und wenige Minuten später herrschte im Mittelgang des havarierten Raumschiffes ein emsiges Treiben.

Die Einschlagstellen wurden schnell abgedichtet. Dann pumpten die Reserve-Aggregate der Deimos durch eigens dafür vorgesehene meterdicke Schläuche ein Gas-Luft-Gemisch in das Schwesterschiff. Der Schaden an den elektronischen Geräten war zwar erheblich, konnte aber durch die mitgeführten Ersatzteile schnell behoben werden.

General Harras, der Schiffsarzt der Phobos, Dr. Collins, und drei Techniker hatten für die erste Marsexpedition ihr Leiben lassen müssen. Ihre Körper wurden in Kunststoffbehälter eingesargt. Man wollte ihnen auf dem Mars ein Denkmal setzen.

Zwei Tage später wurden die Navigatoren der beiden Schiffe beauftragt, den Kurs neu zu berechnen, was ihnen nach vieler Mühe auch gelang. Die Kursabweichung war inzwischen so weit fortgeschritten, daß sich eine völlig neue Flugrichtung ergab.
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Sir, ein Funkspruch von der Erde!

Major Hellberg, der gerade neben dem Radartechniker stand, ergriff das Blatt und schritt auf den Freund zu, der die Meldung hastig überflog. Einen unbeherrschten Fluch ausstoßend, zerknüllte er das Papier und warf es auf den Boden, während sein Gesicht einen harten, abweisenden Ausdruck annahm.

Einen Deubel werde ich tun! knirschte er verbissen. Borg, funken Sie zurück, daß ich nicht daran denke, den . . .

Moment mal, alter Junge . . . so schnell schießen die Preußen nicht, unterbrach der Deutsche den aufgebrachten Freund. Du weißt genau, was auf Befehlsverweigerung steht.

Es wäre nicht meine erste, entgegnete Rian. Er bückte sich und hob den zerknüllten Bogen wieder auf. Hier . . . du kannst diese blödsinnige Meldung selbst lesen.

Zögernd griff Hellberg nach dem Papierknäuel und faltete es vorsichtig auseinander. Während des Lesens nahm sein Gesicht den gleichen abweisenden Ausdruck des Freundes an.

Zu dem Kommando, mit dem man dich beehrt hat, kann man ja nur gratulieren, aber was man sonst von dir verlangt, ist eine grenzenlose Schweinerei!

Ich weigere mich, den Befehl auszuführen, und wenn man mich sofort degradieren und die ganze Expedition abblasen sollte.

Wie wäre es, wenn du alle Expeditionsteilnehmer selbst entscheiden ließest? Wir haben letzten Endes auch einige hervorragende Fachkräfte an Bord, deren Urteil wir akzeptieren könnten.

Das ist kein schlechter Gedanke! Der Norweger wandte sich ab und setzte mit einer wütenden Handbewegung die Sprechanlage in Betrieb, die ihn mit dem Schwesterschiff verband.

Hallo, Hansen . . . ich habe eine kleine Überraschung für Sie, aber schalten Sie vorher die Bordanlage ein. Ich möchte, daß es jeder hören kann.

Okay . . . schießen Sie los, sagen Sie mir bloß nicht, die Expedition wird auf Grund des Vorfalles abgeblasen.

Abwarten, knurrte Rian und schaltete die Bordanlage der Deimos ein.

Achtung, Kommandant Rian an alle Expeditionsteilnehmer! Seiner Stimme merkte man deutlich an, daß er verstimmt war. Wie Sie wissen, haben wir vor sechzig Minuten, nachdem wir uns wieder auf dem neu errechneten Kurs befanden, an unsere Ausgangsbasis einen Funkspruch abgesetzt. Ich werde Ihnen die Antwort darauf, die uns soeben erreichte, vorlesen, denn jeder einzelne soll entscheiden, ob er damit einverstanden ist oder nicht.

Er machte eine kurze Pause. Hier der Text:

Raumstation Alpha 3 an Raumschiff Deimos! Übermitteln persönliche Nachricht von General Hoover an Raumkapitän Rian. Auf Grund der bedauernswerten Ereignisse übernehmen Sie ab sofort das Kommando über die Expedition. Ihr Antrag, die Opfer auf dem Mars bestatten zu dürfen, wurde aus verschiedenen Gründen abgelehnt. Ich gebe Ihnen hiermit den Befehl, die Männer dem Raum anzuvertrauen. Die Expedition wird, wie ursprünglich geplant, durchgeführt.

Rians Atem ging stoßweise.

Ich verlange von jedem einzelnen die Entscheidung, was mit unseren fünf toten Kameraden geschehen soll.

Rian, darf ich Sie zunächst zur Beförderung beglückwünschen? quäkte Tonsens Stimme aus dem Lautsprecher.

Das dürfen Sie, aber wenn Sie diesen verfluchten Befehl befürworten sollten, lasse ich Ihnen alle Einschlagstellen, die wir mit Mühe dicht bekommen haben, wieder aufreißen! grollte der Norweger.

Aus dem Lautsprecher dröhnte das schallende Gelächter des Engländers. Das ist Erpressung, Rian, aber wir sind uns wohl alle einig. Wir werden unseren Kameraden auf dem Mars einen Gedenkstein setzen, sie haben ein Recht darauf!

Ich danke Ihnen, Tonsen. Von Ihnen habe ich es nicht anders erwartet, aber wir wollen trotzdem darüber abstimmen lassen.

Beide Mannschaften entschieden sich für die Befehlsverweigerung.

Doktor, wie lange können wir die Leichen im Höchstfalle an Bord behalten? fragte Rian.

Man bezeichnet die höchste Grenze mit vier Wochen, Kapitän, aber man kann diese Zeit um etwa zwei Wochen verlängern, wenn man einen Gasaustausch vornimmt.

Ich glaube, das wird nicht nötig sein, Doktor. Obwohl unsere Kursabweichung beträchtlich war, hoffe ich doch, den Mars in zwei Tagen zu erreichen.

Wenn ich ehrlich sein soll, ich habe Lampenfieber, meinte der Franzose gedrückt.
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Sir, wir nähern uns der 5000-Kilometer-Grenze! meldete der Pilot.

Rian, der in den letzten Minuten gespannt die Bildschirme beobachtet hatte, erhob sich.

In Ordnung, Speer . . . Achtung, Kommandant an alle: Konturensitze aufsuchen! Bremsmanöver!

Neben Hellberg und Musset nahm er in einem Konturensitz Platz und verfolgte genau die Vorgänge auf dem Radarschirm, der bereits völlig vom Mars ausgefüllt wurde. Genau in der Mitte der Scheibe bewegte sich, einem Tennisball gleich, eine winzige graue Kugel durch den Raum. Es war der kleinere der beiden Marsmonde, Deimos, auf den sie gerade zusteuerten.

Achtung! Kommandant an Radio-Abteilung: Stellen Sie fest, wie groß der Durchmesser des kleinen Trabanten ist!

Haben wir bereits getan, Kapitän, quäkte es aus dem Lautsprecher, 4900 Meter.

4900 Meter? wiederholte Rian ungläubig. Das sind ja 3000 Meter weniger, als man bis jetzt angenommen hat.

Unsere Werte stimmen genau, Kapitän.

Achtung, Bremsmanöver! schrie der Pilot in die Bordanlage und unterbrach damit das Gespräch der beiden Männer.

Ein leichtes Vibrieren lief durch den Leib des Schiffes und schwoll schnell zu einem starken, donnernden Getöse an. Mit unwiderstehlicher Kraft wurden die Männer in den weichen Schaumstoff ihrer Konturensitze gepreßt. Einige der Wissenschaftler verloren sogar das Bewußtsein, denn die plötzliche Verzögerung, die im Augenblick für fünf g betrug, war immerhin eine beachtliche Beanspruchung.

Neuer Kurs liegt an, Sir! meldete der Pilot, nachdem er sich wieder von dem lästigen Druck erholt hatte.

Gut, Speer. Wie groß ist unsere Geschwindigkeit?

5000 Kilometer, Sir.

Und unsere Entfernung von Deimos?

2500 Kilometer, Sir.

Danke, Speer. Wir gehen auf hundert Kilometer herunter . . . Borg, nehmen Sie den Marsmond ins Fadenkreuz und vergrößern Sie, so stark Sie können. Er setzte wieder die Bordanlage in Betrieb. Achtung, Kommandant an Radio-Abteilung: Wir nähern uns dem Marsmond bis auf hundert Kilometer. Führen Sie alle nötigen Messungen durch und vergessen Sie nicht, die Filmkameras einzuschalten!

Deimos, der vor wenigen Minuten noch .die Größe eines Punktes gehabt hatte, nahm plastische Formen an. Die Distanz zwischen dem Expeditionsschiff und dem kleinen Mond wurde zusehends geringer und betrug jetzt nur noch tausend Kilometer.

Schau! Hellberg deutete mit dem Arm auf den Schirm,. Das Ding sieht aus wie eine geschliffene Kugel. Es scheint nicht die geringste Unebenheit aufzuweisen.

Ja . . . es sieht aus, als bestünde der Mond aus reinem Erz . . . Was war das? Hast du auch das Flimmern auf der Scheibe bemerkt?

Ja, ich . . .

Sir, die Geräte zeigen einen Spannungsabfall an, brüllte der Pilot und sah sich ratlos um.

Chefingenieur Hellberg fuhr wie elektrisiert auf und trat vor das Elektronengehirn, das die Spannung des Magnetfeldes zu überwinden hatte.

Verflucht, die Spannung des Magnetfeldreaktors fällt ebenfalls! So schnell er konnte, stürzte er zur Bordsprechanlage und schaltete sie mit einer hastigen Bewegung ein. Das Flimmern auf dem Schirm war inzwischen so stark geworden, daß der eben noch klar erkennbare Marsmond unscharf und kontrastlos wie eine dunkle Nebelwolke aussah. Eine neue Meldung dröhnte aus den Lautsprechern.

Überwachungszentrale an Kommandoraum: Leistung des Magnetfeldreaktors fällt ab. Warten dringend auf Anweisungen.

Schalten Sie den Reserve-Reaktor ein, Sarupin! Wir müssen den magnetischen Druck auf jeden Fall halten.

Aufatmend beobachteten die Männer den Radarschirm, dessen Bild wieder klarer wurde und wenige Sekunden später seine ursprüngliche Brillanz erreicht hatte. Auch die übrigen Instrumente arbeiteten wieder normal, was aus den einlaufenden Meldungen der Techniker hervorging.

Was hatte das zu bedeuten, Roger? Hast du eine Erklärung dafür?

Nein, eben nicht. Die Leistung des Reaktors durfte nicht absinken. Kann an den Turbinen liegen . . . ich werde sofort veranlassen, daß man der Sache auf den Grund geht.

Das hätte uns gerade noch gefehlt, daß wir auf diesem kleinen Mond notlanden müßten! Da unten finden wir bestimmt nicht die geringste Spur einer Atmosphäre, von einer Vegetation ganz zu schweigen.

Speer, wie arbeiten die Geräte?

Sie haben ungefähr den Normalstand erreicht, Sir, aber . . . ich glaube, sie steigen nicht mehr weiter an.

Wie weit sind wir noch vom Deimos entfernt?

Der Pilot blickte auf einige Skalen. Achselzuckend wandte er sich dann Rian zu.

Die Entfernung muß annähernd 950 Kilometer sein.

Wieso annähernd, Oberleutnant Speer? Lesen Sie gefälligst die genauen Daten ab, wies ihn Hellberg zurecht.

Tut mir leid, Herr Major, aber sämtliche Instrumente weisen kleine Schwankungen auf.

Unmöglich! Die ausgefallene Energie ist durch den Reserve-Reaktor doch völlig erneuert worden.

Aber wir haben den normalen Energiestand noch nicht erreicht, Roger, mischte sich der Norweger ein.

Diese Schlafmützen soll der Teufel holen! fluchte Hellberg und stürzte sich auf die Bordsprechanlage. Hallo, Sarupin, Stephenson, warum schalten Sie die Reaktoren nicht höher? Merken Sie denn nicht, daß wir den Normalstand noch nicht erreicht haben?

Es ist unmöglich, Sir! dröhnte die Stimme des Russen aus den Lautsprechern. Wir haben beide Reaktoren auf volle Belastung geschaltet, aber die Turbinen kommen trotzdem nicht auf ihre vorgeschriebene Tourenzahl.

Chefingenieur Hellberg fuhr herum und wandte sich an den Zweiten Ingenieur: Hedin, veranlassen Sie sofort, daß einige von Ihren Männern lins Hinterschiff gehen und sich den Schaden einmal ansehen. Sie können Sarupin und Stephenson auch mitnehmen.

Ich werde selbst mitgehen. Wenn es kein mechanischer Schaden ist, benachrichtige ich Sie sofort, Hellberg.

Der junge Offizier verließ eilig den Kommandoraum. Hellberg wandte sich zu seinem Freund, der die zahllosen Instrumente überprüfte und zwischen dessen Augen sich zwei tiefe Falten gebildet hatten.

Eigenartig. Wenn auch der erste Reaktor oder dessen Turbine versagt, warum arbeitet dann nicht wenigstens der zweite normal?

Hm . . . das kann ich dir im Moment auch nicht sagen. Aber tröste dich, Knut, wir werden ja bald eine Antwort darauf bekommen.

Wie meinst du das?

Nun, die Untersuchung von Hedin wird ja bald zeigen, was eigentlich los ist.

Und wenn es nicht an den Reaktoren liegt? fragte Rian.

Woran soll es denn sonst liegen, Knut?

Das weiß der Teufel! Vielleicht ist dieser rote Planet verhext.

Hellberg wandte sich ärgerlich an seinem Freund und fuhr ihn an: Nun werde bloß nicht abergläubisch, alter Junge! Er blickte zum Radarschirm, dessen Bild zwar klar war, die alte Brillanz aber noch nicht wieder erreicht hatte. Eine Meldung des Piloten ließ ihn herumfahren.

Die Schwankungen der Instrumente nehmen wieder zu, Sir!

Fluchend überprüfte Rian die riesigen Armaturentafeln, dann blieb er ratlos vor Hellberg stehen. Die Feststellung, die er eben gemacht hatte, waren für ihn rätselhaft.

Es ist doch sonderbar, daß nur die elektronischen Geräte Schwankungen aufweisen, während die mechanischen völlig normal arbeiten.

Hedin, wie weit sind Sie? Hellberg hatte die Bordanlage eingeschaltet und wartete nun ungeduldig auf die Meldung des Zweiten Offiziers. sofort traten die Lautsprecher in Aktion, aber die Antwort schlug wie eine Bombe bei ihnen ein.

Ich bin restlos fertig, Hellberg!

Hedin, spannen Sie uns nicht auf die Folter, was ist los?

Die Reaktoren und ebenso die Turbinen sind vollkommen in Ordnung, Hellberg. Sie weisen nicht den geringsten mechanischen Fehler auf.

Aber das ist doch unmöglich! Der Fehler kann nur an den Turbinen liegen, Hedin! Wie sollte sonst der enorme Spannungsabfall zu erklären sein?

Ich weiß es auch nicht, quäkte es aus dem Lautsprecher.

Bleiben Sie im Hinterschiff . . . ich komme selbst hin! grollte der Chefingenieur und schickte sich an, den Kommandoraum zu verlassen, aber die Stimme des Zweiten Ingenieurs hielt ihn zurück.

Den Weg können Sie sich sparen, Hellberg. Die Reaktoren sind wirklich in Ordnung. Die Kontrollgeräte weisen nicht den geringsten Defekt auf, obwohl sie den gleichen Schwankungen unterliegen wie die Geräte im Kommandoraum und in den übrigen Räumen des Schiffes.

Wieso in den übrigen Räumen? platzte Rian jetzt dazwischen.

Ich habe mit Doktor Beria gesprochen, Sir. In der radioastronomischen Abteilung hat man die gleichen Feststellungen gemacht. Alle Instrumente schwanken, Sir!

Speer, wie weit sind wir noch vom Deimos entfernt?

Es tut mir leid, Sir, aber ich kann keine genauen Angaben mehr machen. Die Schwankungen werden immer stärker. Borg, schalten Sie den Radartaster ein! Jawohl, Sir!

Hellberg und Rian waren hinter den Radartechniker getreten und beobachteten nervös den Zeigerausschlag des Gerätes, aber auch hier war das Ergebnis negativ. Sie konnten die Entfernung zum Marsmond nicht bestimmen.

Sir . . .

Ich weiß, Borg, unterbrach Rian den Techniker, der ihn achselzuckend ansah. Ich glaube, es ist das beste, wenn wir auf eine Kreisbahn um den Mars gehen, wandte er sich wieder Hellberg zu.

Und was versprichst du dir davon?

Wir könnten dann in aller Ruhe die Reaktoren, Turbinen und die übrigen Anlagen des Schiffes überprüfen.

Überwachungsstation 1 an Kommandoraum: Leistung der Reaktoren ist bereits um 75 Prozent gefallen und nimmt weiterhin ständig ab. Kontrollgeräte zeigen keinen Defekt an, die Schwankungen werden jedoch immer stärker.

Es müßte doch möglich sein, festzustellen, wie weit wir noch von diesem kleinen Zwergmond entfernt sind, knurrte Hellberg.

Der Norweger schwieg. Er stand vor der Radarscheibe, deren Bild jedoch vollkommen verschwommen war. Nur ein großer, dunkler Fleck war unklar zu erkennen.

Wenn das möglich ist, dann kann es nur die Radio-Abteilung, entgegnete er nach kurzer Zeit leise.

Du hast doch eben von Hedin gehört, daß die Geräte der Sterngucker auch nicht mehr genau arbeiten.

Und du hast vergessen, daß die Leute zusätzlich mit optischen Geräten ausgerüstet sind, mein Freund.

Ja, allerdings. Augenblick! — Doktor Beria, hören Sie mich.?

Erwartungsvoll sahen die Männer auf den Lautsprecher, denn jetzt ging es um Sekunden. Man kannte diesen kleinen Marsmond nicht und konnte sich daher nicht auf einen Blindflug verlassen. Im Gegenteil, wenn die Leistung der Reaktoren weiterhin fiel, mußte man schnellstens versuchen, auf eine Kreisbahn um den Planeten zu gehen, denn dort war es möglich, mehrere Wochen oder sogar Monate in einem antriebslosen Flug die Fehler zu suchen und zu beseitigen.

Jetzt noch, Kapitän, dröhnte es aus den Lautsprechern.

Musset, der gerade wieder den Kommandoraum betrat, blickte fragend auf Rian.

Was will er damit sagen?

Ich weiß es nicht, Doktor, zuckte der Norweger die Achseln und drehte sich dem Mikrophon zu.

Was meinen Sie damit, Doktor Beria?

Das läßt sich nicht in zwei Sätzen erklären, Kapitän, aber ich glaube, daß wir mit unserer Feststellung eine Antwort für das Absinken der Reaktorleistung gefunden haben.

Los, reden Sie schon, Doktor, drängte Hellberg ärgerlich.

Wir haben eben festgestellt, daß wir uns in einem unbekannten Strahlungsfeld befinden. Nach unseren Messungen handelt es sich um elektronische Weilen, die den uns bekannten Hertzschen Wellen sehr verwandt sein müssen, denn die Wellenlänge beträgt nur einige Millimeter. Genaue Messungen lassen sich nicht durchführen, da unsere Geräte nicht mehr korrekt arbeiten.

Glauben Sie, daß es die Ursache ist . . . ich meine, könnte die Strahlung unsere Reaktoren beeinflussen?

Ja, Kapitän! Ich habe inzwischen festgestellt, daß sie umso stärker zunimmt, je mehr wir uns dem Marsmond nähern.

Sie meinen den Mars, versuchte der Deutsche ihn zu verbessern.

Nein, Major Hellberg, ich glaube, daß diese Strahlen vom Deimos ausgehen.

Achtung, Überwachungsstation 1 an Kommandoraum: Reaktorleistung ist auf 10 Prozent des Normalwertes abgesunken.

Es war der Russe Sarupin, der sich einfach in das Gespräch eingeschaltet hatte.

Laufen beide Turbinen? vergewisserte sich Chefingenieur Hellberg.

Laufen ist gut, kam es ironisch zurück.

Die Dinger kommen kaum noch auf Touren.

Verflucht und zugenäht, knirschte Rian, das hat uns gerade noch gefehlt! Welche Geschwindigkeit können wir bei der jetzigen Reaktorleistung noch entwickeln, Roger?

Der Chefingenieur griff in eine Tasche seiner Uniform und brachte einen Rechenschieber zum Vorschein. Ein Gerät, das sich trotz seiner Einfachheit durch den hohen technischen Fortschritt nicht hatte verdrängen lassen.

Ich befürchte, wir werden eine Geschwindigkeit von 20 000 Kilometern nicht mehr erreichen können, Knut. Hellberg sah nochmals auf das kleine Gerät. Nein . . . bei unseren jetzigen Werten bleiben wir knapp unter 20 000 Kilometern.

Aber das ist doch unmöglich! wütete Rian. Bei einem Leistungsverlust von neunzig Prozent müßten wir immer noch 30 000 Kilometer erreichen. Die Normalleistung der Reaktoren liegt doch bei 300 000 Kilometern.

Richtig. Knut, aber du darfst nicht vergessen, daß bei einem Spannungsverlust des Magnetfeldes von neunzig Prozent die Temperatur der Plasmen nicht mehr so hoch sein darf. Es ist daher eine Selbstverständlichkeit, daß die Ausströmgeschwindigkeit ebenfalls unter den Normalwert herabsinkt.

Wenn du recht hast, wird es allerhöchste Zeit, daß wir den kleinen Trabanten hinter uns lassen und auf eine Kreisbahn um den Mars gehen, oder bist du anderer Meinung?

Nein, auch ich würde nicht länger warten. Wenn Doktor Beria recht hat, müßte die Leistung der Reaktoren ja wieder ansteigen, je weiter wir uns vom Deimos entfernen.

Hm . . . ich glaube nicht, daß diese Strahlen von dem kleinen Mond kommen . . . Hallo, Beria, können Sie ausmachen, wie weit wir noch vom Deimos entfernt sind? brüllte Rian wieder in die Sprechanlage.

Gerade waren es zweihundert Kilometer, Kapitän!

Danke, Doktor. Der Norweger ließ seine Blicke schnell über alle Instrumente gleiten. Überall das gleiche Bild. Die Schwankungen hatten bereits so stark zugenommen, daß es unmöglich war, genaue Werte zu entnehmen.

Graff, jetzt liegt es an Ihnen, ob wir hier noch mal wegkommen, wandte er sich an den Navigator. Sie müssen versuchen, unseren neuen Kurs zu berechnen. Wir fliegen den Planeten an und werden ihn auf der Kreisbahn, die wir vorher ausgemacht haben, umfliegen.

Ich will es versuchen, Sir, aber ich . . .

Tun Sie Ihr möglichstes, Graff, unterbrach ihn der Kommandant. Wir wissen, daß Sie keine genauen Angaben machen können und verlangen es auch nicht.

Der Navigator nickte und machte sich sogleich an die Auswertung. Hellberg, der mit Musset an eines der Bullaugen getreten war, winkte jetzt auch den Freund heran und zeigte mit dem Arm hinaus.

Sieh dir das einmal an, Knut, ist das nicht ein wunderbares Bild?

Rian blickte in die angegebene Richtung. Es war wirklich ein phantastischer Anblick, der sich den Männern bot. 20 000 Kilometer vor ihnen lag wie ein gigantischer Globus der Mars, dessen rötliche Färbung aus dieser Entfernung nicht mehr so stark zu sehen war. Aber noch etwas anderes fesselte ihre Aufmerksamkeit. Es waren die beiden Marsmonde Phobos und Deimos. Phobos, der größere von beiden, tauchte gerade hinter dem Marshorizont auf und sah wie eine Sichel aus, wurde aber schnell größer und voller, da er den Planeten in einer verhältnismäßig kurzen Zeit von nur sieben Stunden und neununddreißig Minuten umkreiste. Deimos brauchte für eine Runde die vierfache Zeit, nämlich dreißig Stunden und achtzehn Minuten, während seine Entfernung vom Planeten im Mittel 20 000 Kilometer betrug.

Gewaltsam riß sich dar Norweger von diesem verwirrenden Anblick los. Er warf einen Blick auf seinen Chronometer und wandte sich dann dem Navigator zu: Graff, schon etwas erreicht?

Ja, Sir, aber wir müssen den Flug einige Male korrigieren.

Schon gut, Graff. Rian nahm ihm das beschriebene Blatt aus der Hand und schritt damit auf den Piloten zu. Hier, Speer . . . versuchen Sie daraus das möglichste herauszuholen!

Jawohl, Sir!

Sofort begann dar Pilot die neu errechneten Werte zu studieren, und kurze Zeit später schob er das erforderliche Steuerband in den Steuerautomaten hinein. Raumkapitän Rian hatte inzwischen die Bordanlage eingeschaltet.

Achtung, Kommandant an alle! dröhnte seine Stimme aus allen Lautsprechern des Schiffes. Sofort Konturensitze aufsuchen und festschnallen, in dreißig Sekunden beschleunigen wir.

Während er den automatischen Verschluß des Konturensitzes einschnappen ließ, rief er noch dem Piloten zu: Speer, holen Sie aus den Triebwerken heraus, was Sie können, viel wird es ohnehin nicht mehr sein!

Der Pilot nickte, und Sekunden später saßen alle gespannt und nervös in ihren Sitzen.

Alles klar, Speer?

Jawohl, Sir!

Die Augen des Piloten hingen am Bordchronometer. Gebannt starrten auch die anderen auf den Sekundenzeiger, der langsam vorwärtskroch. Fünf Sekunden fehlten noch. Jetzt krümmten sich die Finger des jungen Offiziers und schalteten den Steuerautomaten ein. Ein leichtes Vibrieren ging, wie schon so oft, durch den gewaltigen Rumpf des Raumers. Jeden Augenblick mußte die Beschleunigung einsetzen, aber die tausendfach erprobten thermonuklearen Triebwerke liefen nicht an.

Unsicher geworden, überflog der Pilot die Anlage. Hatte er vielleicht einen Fehler begangen? Ein falsches Steuerband eingelegt? Ungeachtet der Gefahr, daß die Beschleunigung doch plötzlich einsetzen konnte, ließ er den Verschluß seiner Halteriemen wieder aufspringen und stürzte sich auf den Steuerautomaten. Hastig riß er den Streifen heraus und verglich ihn noch einmal mit den Werten, die er von Graff erhalten hatte.

Rian und Hellberg hatten noch nicht bemerkt, daß der Pilot seinen Sitz wieder verlassen hatte. Jetzt, die Zeit war fast um sechzig Sekunden überschritten, entdeckte Rian ihn beim Steuerautomaten.

Speer, sind Sie wahnsinnig? brüllte er den Offizier an, der sichtlich zusammenzuckte. Was soll der Blödsinn, warum beschleunigen Sie nicht? Wollen Sie, daß wir alle zur Hölle fahren?

Ich habe das Steuerband eingelegt, Sir . . . aber . . .

Was aber? . . . Reden Sie schon, Mann!

Das Band entspricht den Werten, die ich von Ihnen erhalten habe, kam es hilflos zurück.

Warum, zum Teufel, legen Sie es denn nicht ein?

Das habe ich doch getan, Sir, kam es jetzt entrüstet zurück.

Dann schnallen Sie sich gefälligst fest und beschleunigen Sie, entgegnete Rian kalt. Ich war so stolz darauf, daß fast meine ganze Besatzung den Tauglichkeitstest bestanden hat, und jetzt machen ausgerechnet Sie Theater.

Ich habe das Band eingelegt und beschleunigt, Sir . . . die Triebwerke laufen nicht an.

Wie . . . die Triebwerke laufen nicht an? fragte Rian ungläubig.

Nein, Sir!

Legen Sie das Band noch mal ein und beschleunigen Sie mit voller Belastung!

Jawohl, Sir! Der Pilot nahm wieder seinen Platz ein, aber auch dieser zweite Versuch verlief negativ.

Jetzt waren es Rian und Hellberg, die blitzschnell ihre Konturensitze verließen und auf die Steuerungsanlage zustürzten. Genau wie der Pilot, so riß jetzt der Kommandant den Streifen aus dem Automaten heraus und verglich ihn mit den Werten des Navigators.

Na . . . stimmt es? drängte der Deutsche.

Ja . . . es ist das richtige Steuerband, und die errechneten Werte Graffs stimmen ebenfalls.

Der Strahlungsgürtel! kam es tonlos von Hellberg.

Ja, ich befürchte es auch, Roger.

Die beiden alten Haudegen tauschten einen verständnisvollen Blick. Sie, die bis jetzt jede Situation gemeistert hatten, standen vor einem Rätsel, für das sie keine Erklärung fanden, aber es lag keineswegs in ihrer Natur, schon jetzt aufzugeben und sich dem Schicksal zu beugen, mochte es noch so hart nach ihnen greifen.

Hallo, Sarupin, prüfen Sie die Reaktionsrate des Kernbrennstoffes! brüllte Hellberg ins Bordmikrophon.

Was versprichst du dir davon?

Wir wissen dann wenigstens, ob es an den Reaktoren liegt oder am Steuerautomaten, Knut.

Überwachungsstation 1 an Kommandoraum: Reaktionsrate auf Nullwert abgesunken, obwohl die Reaktoren — wenn auch mit einem Leistungsabfall von 93 Prozent — arbeiten.

Schweigend blickte Chefingenieur Hellberg seinen Freund an. Er brauchte ihm keine Erklärung zu geben, denn der Norweger verstand zu gut, was die Meldung des Russen zu bedeuten hatte. Die anderen Männer sahen sich ebenfalls schweigend an. Auch sie wußten, daß von der Höhe der Reaktionsrate die Geschwindigkeit der Schiffe abhing.

Jetzt war es klar, daß die thermonuklearen Triebwerke ihr gewaltiges Raumschiff nicht mehr beschleunigen konnten. Aber was sollte nun mit ihnen geschehen?

Die Steuerung ist soeben vollkommen ausgefallen, Sir! meldete der Pilot.

Schweigend wandte sich der Norweger der Bordanlage zu. Hallo, Doktor Beria, wie weit sind wir noch vom Deimos entfernt?

Knapp neunzig Kilometer, Kapitän.

Können Sie errechnen, wann wir seine Oberfläche erreichen?

Ja, das ist möglich, denn unsere Geschwindigkeit ist, seitdem wir uns in dem Strahlungsfeld befinden, weder gestiegen noch gefallen.

Wie ist das möglich? Die Geschwindigkeit müßte doch zunehmen, je mehr wir uns dem Satelliten nähern.

Im Augenblick sieht es aus, als hätte dieser kleine Mond keine Gravitation, Kapitän.

Hm . . . das könnte unsere Rettung sein. Je geringer die Anziehungskraft des Mondes ist, desto weicher dürfte unsere Landung sein.

Sie wollen wirklich auf diesem kleinen Weltkörper landen, Kapitän?

Wollen ist gut! — Es wird uns nichts anderes übrigbleiben, Doktor . . . wann werden wir also seine Oberfläche erreichen?

In sechs Minuten, Kapitän, kam es wenige Sekunden später.

Und wie groß ist unsere augenblickliche Geschwindigkeit, die nach Ihren Angaben bis zur Landung konstant bleiben wird?

Sie beträgt 2,5 km/sek.

Das ist unmöglich, Doktor, begehrte der Kommandant auf. Danach hätte sich unsere Geschwindigkeit ja fast verdoppelt, obwohl Sie eben noch behaupteten, daß sie sich nicht geändert hat.

Seitdem ich meine Messungen durchführe, bat sie sich auch nicht verändert, Kapitän, verteidigte sich der Wissenschaftler.

Speer, wie hoch war unsere zuletzt registrierte Geschwindigkeit?

Genau 1,35 km/sek.

Wissen Sie das genau? forschte der Norweger.

Ja, Sir! Die Geräte waren zu der Zeit noch in Ordnung.

In Ihren Berechnungen muß also ein Fehler liegen, Doktor. Prüfen Sie Ihre Berechnungen noch einmal durch und geben Sie mir dann die neuen Werte.

Tut mir leid, Kapitän, aber meine Angaben stimmen, kam es erbost zurück. In 5,5 Minuten wenden wir mit einer Geschwindigkeit vom 2,5 km/sek. auf den Marsmond aufprallen, wenn Sie nichts dagegen unternehmen.

Lassen Sie die Treibstoffpumpen anlaufen, Speer . . . und stellen Sie die Steuerung auf optischen Zielflug ein. Wenn ich Ihnen den Befehl gebe, verzögern Sie, aber nur bis zu drei g.

Ruckartig wandte er sich, wieder der Bordanlage zu, die in den letzten Minuten nicht mehr zur Ruhe gekommen war. Achtung, Kommandant an alle: Sofort Raumanzüge anlegen, Sprech- und Sauerstoffkontrolle durchführen und Konturensitze aufsuchen! In zwei Minuten beginnen wir mit dem Bremsmanöver!

Zwei Minuten später betrat Hellberg nervös den Kommandoraum. Willst du wirklich auf diesem verlassenen Zwergmond landen? fuhr er den Freund an.

Ich will es nicht . . . aber ich muß. Weder die Steuerung noch die Triebwerke reagieren. Unsere einzige Rettung sind die Raketenmotoren. Mit ihnen können wir vielleicht eine einigermaßen saubere Landung hinlegen.

Und wie stellst du dir ein Wegkommen von diesem verfluchten Trabanten vor? brauste Hellberg auf.

Das steht einstweilen in den Sternen geschrieben, entgegnete der Norweger sachlich. Er hatte sich mit den Tatsachen abgefunden und seine eiserne Selbstbeherrschung wiedererlangt.

Im Augenblick kann ich dir nur raten, dich gut festzuschnallen, warnte er den Freund, denn ich garantiere für nichts. Er wandte sich wieder dem Piloten zu. Ich werde die Landung selbst durchführen, Speer. Haben Sie auf Zielflug umgestellt?

Jawohl, Sir!

Raumkapitän Rian gab noch einige Anweisungen und nahm den Platz des Piloten ein. Gerade als er den Druckhelm seiner Kombination schließen wollte, quäkte die Stimme des Zweiten Ingenieurs aus dem Lautsprecher.

Hallo, Hellberg! Unsere Helmsender arbeiten nicht! Haben Sie die gleichen Erscheinungen?

Sofort setzten Hellberg und Rian ihre Druckhelme auf und führten eine Sprechkontrolle durch. Der Versuch verlief negativ.

Es ist zwecklos, die Sender überhaupt in Betrieb zu nehmen, Knut, knurrte Hellberg. Diese verfluchten Strahlen sind nicht nur in der Lage, unsere Reaktoren außer Betrieb zu setzen, sondern sie neutralisieren auch die Frequenz unserer Sender.

Willst du damit sagen, daß alle unsere Sender nicht mehr arbeiten? wollte Rian ungeduldig wissen, auch unser Raumsender nicht?

Statt die Frage des Freundes zu beantworten, wandte sich Hellberg an den Radartechniker und deutete ihm durch eine Handbewegung an, den Druckhelm wieder abzusetzen.

Viersuchen Sie, unser Begleitschiff Phobos zu erreichen, Borg!

Der Radartechniker drückte auf einige Tasten und Knöpfe, aber schon wenige Sekunden später drehte er sich achselzuckend um.

Es geht nicht, ich . . .

Aber die Kontrollbirnen brennen doch, unterbrach ihn Rian.

Ich habe die Anlage auf Batteriestrom geschaltet, weil die Spannung der Turbinen zu stark schwankt, Sir. Die Kontrollbirnen brennen, aber die Sendefrequenz kommt überhaupt nicht zustande, die Antennen haben nicht die geringste Spannung.

Durch einen Blick überzeugte sich Rian, daß die Männer ihre Druckhelme geschlossen hatten. Mit mechanischen Handgriffen ließ er den Verschluß der Halteriemen einschnappen und blickte durch die optische Zielflugeinrichtung.

Gestochen scharf war die Oberfläche des Marsmondes zu erkennen. Im Sonnenlicht sah dieser kleine Mond wie eine gigantische Stahlkugel aus. Die Oberfläche war auffallend gleichmäßig.

Nach den Werten des eingebauten Telemeters betrug die Entfernung zur Oberfläche noch zirka dreißig Kilometer, wurde jetzt jedoch sehr schnell geringer, denn der Raumer näherte sich immer enger dem Marstrabanten.

Langsam, fast im Zeitlupentempo, umschloß die Faust des Kommandanten den Hebel, der die Bremsdüsen in Tätigkeit setzen sollte. Es hatte keinen Zweck, die Besatzung auf die Verzögerung hinzuweisen, da man ihn doch nicht hören würde.

25 000 Meter zeigte das Entfernungsmeßgerät an. Langsam, keinen Blick vom Zielflugvisier lassend, zog Rian den Verzögerungshebel gegen seinen Körper. Jeden Augenblick mußten die Raketenmotoren ihre Arbeit aufnehmen.

Da! Ein Zittern lief durch den Schiffsrumpf, die Bremsdüsen hatten gezündet! Unter der kräftigen Faust des Norwegers rutschte der Hebel auf die Marke 1g. Die Bremsverzögerung entsprach dem normalen irdischen Gewicht. Zwei g . . . drei g . .

Warum, zum Teufel, spürte er nicht die unvermeidliche Belastung, die durch die Verzögerung von drei g auftrat? Verwirrt sah er zur Seite. Überall das gleiche Bild. Gefaßt saßen die Männer in ihren Konturensitzen und warteten auf die angekündigte Verzögerung.

Wieder fuhr die Faust des Kommandanten zum Hebel. 4 g — 5 g — 6 g — 7 g — 8 g!

Rian jagte einen Feuerstrahl nach dem anderem aus den Bremsdüsen, doch immer wieder das gleiche Ergebnis: Nicht die geringste Verzögerung war zu spüren, obwohl er jedesmal das Dröhnen der Raketenmotoren hörte und auch die Lichtblitze des Feuerstrahles sah.

Hellberg, der ein neues Unheil witterte, riß kurzentschlossen seinen Druckhelm wieder herunter und forderte den Freund durch eine Handbewegung auf, das gleiche zu tun.

Warum verzögerst du nicht? fuhr er ihn an.

Das halbe ich getan, keuchte Rian, sogar bis zu acht g! Er wischte sich den Schweiß von der Stirn.

Wir reiten förmlich auf diesen verfluchten Strahlen.

Wie weit sind wir noch von der Oberfläche entfernt, Knut?

Rians Kopf fuhr herum. Es sind ungefähr dreitausend Meter!

Vor den Männern verschwamm allmählich, die Umgebung. Mit unwiderstehlicher Gewalt wurden sie in ihre Konturensitze gepreßt. Verzweifelt versuchte der Kommandant, gegen das Nachlassen der Sehkraft anzukämpfen, aber es gelang ihm nicht. Ihm, dessen gutgedrillter Körper Beschleunigungen bis zu 20 g ertrug, schwanden jetzt ebenfalls die Sinne. Im Unterbewußtsein wartete er auf den Aufprall und die Explosion des Treibstoffes, aber bevor das Schlimmste eintrat, verlor er das Bewußtsein.





*



Wie in allen Räumen des Expeditionsschiffes Deimos, herrschte auch im Kommandoraum ein heilloses Chaos. Der Boden war mit zahlreichen Geräten bedeckt. Armaturen und andere Gegenstände, die nicht stabil genug befestigt waren, lagen zertrümmert am Boden. Den grauenerregendsten Anblick boten jedoch fünf Männer, die mit verzerrten, eingefallenen Gesichtern in ihren Konturensitzen hingen, in die weiche Schaumstoffpolsterung der Sitzlehnen verkrampft.

Chefingenieur Major Hellberg, dessen Bewußtsein langsam wieder zurückkehrte, versuchte vergebens, die Glieder seines Körpers zu bewegen. Schwer wie Blei waren sie, und doch wußte er, daß das Schiff weder beschleunigt noch verzögert wurde, denn er konnte sich erinnern, daß die thermonuklearen Triebwerke und die Raketenmotoren ihren Dienst versagt hatten.

Mit dem stärker zunehmenden Bewußtsein begann auch sein Hirn wieder zu arbeiten. Was war geschehen?

Erst jetzt gewahrte er die anderen Offiziere, die noch bewegungslos in ihnen Konturensitzen hingen. Einer von ihnen bewegte sich und versuchte, seinen Halteriemen zu öffnen. Es war Raumkapitän Rian, dessen Gesicht geronnenes Blut bedeckte.

Mit Genugtuung stellte Hellberg fest, daß sich der Norweger, nachdem er sich prüfend umgesehen hatte, erhob und auf ihn zukam. Er beugte sich über ihn und half ihm, die Halteriemen zu lösen und seinen Konturensitz zu verlassen. Gemeinsam nahmen sie sich dann ihrer Kameraden an, die immer noch besinnungslos waren. Schnell tauschten sie die verbrauchten Sauerstoffpatronen gegen neue aus und stellten freudig fest, daß bald Leben in die reglosen Körper kam.

Bald darauf waren die vier Männer — es waren Rian, Hellberg, Speer und Borg — wieder wohlauf, nur einer von ihnen, der Navigator Graff, den sie mitten in den Raum gelegt hatten, blieb besinnungslos, doch sein Herz schlug noch.

Verstehst du das? wandte sich nun Hellberg an den Freund. Wir rasen mit einer Geschwindigkeit von 9000 Kilometern auf diesen verlassenen Himmelskörper zu und stehen nun hier, als hätte der beste Pilot unser Schiff gelandet.

Rian, der neben dem Navigator kniete, erhob sich und trat an eines der Bullaugen. Achselzuckend sah er auf den metallisch glänzenden Boden des Marsmondes, der sich ungefähr fünfzehn Meter unter ihnen befand.

Nein . . . das verstehe ich auch nicht, Roger. Dieser Mond scheint nicht die geringste Atmosphäre zu haben, und doch wurde unser Flug so stark abgebremst, daß wir nicht auf dem harten Boden zerschellten.

Woher willst du wissen, daß der Boden hart ist?

Weil wir nur eine ganz schwache Spur hinterlassen haben, und die beträgt nicht mehr als dreißig Meter. Das ist ein Drittel unserer Schiffslänge.

Hellberg sah an der Schiffswand entlang und entdeckte weit hinten eine kaum merkliche Vertiefung im Boden.

Du hast recht. Übrigens sieht hier der ganze Boden aus, als bestünde er aus reinem Metall.

Wir werden bald einige Analysen bekommen, aber zuerst wollen wir uns nach den anderen umsehen. Jeder nimmt einen Druckprüfer mit, um festzustellen; ob der Druck überall gleichgeblieben ist.

Und was machen wir mit Graff? fragte der Pilot.

Doktor Musset soll sich um ihn kümmern. Hoffentlich haben wir nicht noch mehr solcher Fälle.

Gemeinsam machten sich die Männer auf den Weg. Wie durch ein Wunder befand sich im Raumschiff jedoch keine Stelle, durch die das Sauerstoff-Helium-Gemisch entweichen konnte, denn der Druck war überall konstant und wies nicht die geringste Schwankung auf.

Zwei Wissenschaftler, die einen stärkeren Blutverlust erlitten hatten, kamen sofort in die Obhut des Schiffsarztes. Der Navigator Graff war wenige Minuten später auch wiederhergestellt.

Und nun wollen wir den Reflektor aufstellen! Wir waren ungefähr eine Stunde ohne Besinnung. Vor fünfzehn Minuten wollten wir uns mit Tonsen auf der Kreisbahn um den Planeten treffen. Wenn er uns nicht trifft, wird er hierhin fliegen, zumal er uns über Funk nicht erreichen kann.

Aber wie wollen wir verhindern, daß er sich diesem verfluchten Zwergmond nähert?

Leuchtraketen, erklärte der Norweger einsilbig.

Hoffentlich ist der Reflektor unbeschädigt.

Wenn ich mich nicht irre, liegt dieser Himmelsmammut wohlverpackt im Mittelschiff, grinste Hellberg.

Mit vereinten Kräften wird die Montage nicht länger als dreißig Minuten dauern, Roger . . . und du wirst diesen Auftrag übernehmen!

Fünfundvierzig Minuten später war der Reflektor montiert und richtete seinen Brillantspiegel gegen den Himmel des kleinen Mondes, um die nahende Phobos früh genug auszumachen.

Auf Hellbergs Anweisung hatte man ein provisorisches Leitungssystem verlegt, welches mit der Bordanlage verbunden war. Jeder Techniker oder Wissenschaftler, der außerhalb des Schiffes beschäftigt war, konnte seinen Helmsender sozusagen als Telefon verwenden, indem er eine der zahlreichen Leitungen mit seinem Sender koppelte. So kam es, daß fast alle Männer ein Kabel hinter sich herzogen, um mit den anderen in steter Verbindung zu bleiben.

Doktor Beria, der seinen Platz hinter dem Spiegelteleskop eingenommen hatte, drehte nervös an den Okularen hierum. Er glaubte, am Marshorizont einen winzigen Punkt entdeckt zu haben. Dabei konnte es sich nur um die Phobos handeln, die sie suchte.

Kapitän, ich habe unser Begleitschiff entdeckt! winkte er den Norweger heran.

Wie weit ist es von uns entfernt, Doktor?

Das ist schlecht zu sagen, Kapitän. Das Schiff bewegt sich auf einer elliptischen Bahn um den Planeten. Es taucht gerade hinter seinem Horizont auf. Die günstigste Annäherung hei dieser Umkreisung dürfte 5000 Kilometer betragen.

In welcher Höhe wirkte das Strahlungsfeld, Doktor?

In 2500 Kilometer Höhe begannen die Geräte zu schwanken. Bei 2000 Kilometern hatten wir sie so eingestellt, daß wir die Strahlen klar messen konnten.

Wir werden trotzdem schon einige Raketen abschießen.

Aber Deimos hat eine Schwerkraft, mischte sich Hellberg ein, deshalb dürften sie keine sehr große Höhe erreichen. Ich rechne mit 50 Kilometern.

Wir müssen es versuchen.

Wenige Minuten später verließen bereits die ersten Leuchtraketen die Abschußrohre, aber es wußte keiner der Männer, ob sie vom Begleitschiff gesehen wurden oder nicht. Alle blickten angestrengt zu Beria hinüber, der den Kurs des Schiffes verfolgte, von dem ihre Rettung abhing. Aber wie sollte ihnen Tonsen helfen, da er sich doch nicht nähern durfte? Eine Meldung des Astrophysikers ließ alle zusammenfahren.

Die Phobos verläßt ihre ursprüngliche Bahn! Sie nimmt Kurs auf unseren Mond. Ja, nach ihrer Flugbahn zu urteilen, wird uns Tonsen umkreisen!

Los . . . schießen Sie weiter, Hedin! schrie der Norweger seinem Landsmann zu. Tonsen darf auf keinen Fall landen!

Wieder jagten die fünfzig Zentimeter langen Projektile aus den Rohren, um in einer enormen Höhe zu detonieren und einen winzigen rotleuchtenden Punkt zu hinterlassen, der in Wirklichkeit einen Durchmesser von einigen Metern hatte.

Genug, Hedin! rief Hellberg dem Zweiten Ingenieur zu, als sich Beria von seinem Gerät abwandte. Das Schiff ist im Augenblick auf der Rückseite des Mondes. Sie können sich die Raketen aufheben, bis es wieder auftaucht!

Wenige Minuten später sahen die Männer das Raumschiff schon mit bloßem Auge. Es befand sich zweifellos im Strahlungsfeld des geheimnisumwitterten Mondes. Die Raketen hatten also nichts genützt.

Wenn das Schiff das nächste Mal auftaucht, wird nicht mehr geschossen! befahl Rian. Wir wissen nicht, in welcher Höhe sie den Mond umfliegen und könnten sie durch die Geschosse gefährden.

Die nächste Umkreisung erfolgte nach den Berechnungen Berias in einer Höhe von knapp 20 000 Matern. Immer engere Spiralen ziehend, umflog der Raumer den Marstrabanten.

Wie hoch ist die Geschwindigkeit, Doktor?

Der Norweger war nervös. Die Hilflosigkeit der Kameraden ging ihm auf die Nerven. Würden sie bei ihrer unfreiwilligen Landung genauso viel Glück halben wie die Deimos?

Der Astrophysiker hatte inzwischen die Werte ermittelt.

Die Geschwindigkeit des Schiffes beträgt genau 9000 Kilometer pro Stunde, Kapitän.

9000 Kilometer . . . aber das ist doch unmöglich; es ist die gleiche, die auch wir hatten!

Ja, stimmt, bestätigte Beria. Tonsen flog den Deimos mit 6000 km/h an. Als er hundert Kilometer vom ihm entfernt war, stieg die Geschwindigkeit auf 9000 km/h an und ist seit dieser Zeit konstant geblieben.

Sir, der Raumer setzt zur Landung an! schrie einer der Männer rund zeigte mit beiden Armen auf die Phobos, die jetzt schon deutlich zu erkennen war.

Sofort flogen alle Köpfe in die angedeutete Richtung. Der Mann schien recht zu haben, denn aus den Düsen des Schiffes zuckten die grellweißen Strahlen der Raketenmotoren.

Es sind Flüssigkeitstriebwerke, bemerkte der Norweger. Ein Zeichen, daß auch bei ihnen die Reaktoren ausgefallen sind.

Wieder jagten lange Feuerstrahlen aus den Bremsdüsen, aber die Geschwindigkeit schien sich nicht zu verändern. Mit einer wahnsinnigen Fahrt verschwand das Schiff hinter dem Horizont des kleinen Mondes, dessen Krümmung man von jedem Punkt aus sehen konnte.

Schweigend sahen sich die Männer an. Sie alle bangten um die Kameraden. Keiner der Männer konnte den Gedanken länger nachhängen, auch der Astrophysiker Doktor Beria, der erwartungsvoll vor seinem Spiegelteleskop saß, vergaß dieses Mal, durch die Okulare zu sehen.

In einer Höhe von ungefähr fünfhundert Metern tauchte der Raumer auf der gegenüberliegenden Seite des kleinen Trabanten auf. Mit der gleichen wahnsinnigen Fahrt jagte er auf den Standort der Besatzung zu. Immer wieder schossen lange Feuerstrahlen aus den Bremsdüsen, aber die Geschwindigkeit blieb konstant. Plötzlich brachen die sinnlosen, verzweifelten Bremsversuche ab. Der Raumer hatte bereits beachtlich an Höhe verloren.

Die Verzögerung setzt ein! brüllte Hellberg außer sich vor Freude und warf beide Arme hoch.

Deutlich sahen alle, daß die Geschwindigkeit des Schiffes abnahm. Wie von einer Riesenfaust wurde der gigantische Raumer abgebremst, aber die Verzögerung war so stark, daß es den Männern der Deimosbesatzung eiskalt über den Rücken lief.

Mindestens 30 g! keuchte der Norweger.

Hellberg nickte. Ich glaube, das ist eine Antwort auf die Fragen, die wir ums gestellt haben.

Was meinst du damit?

Unsere blutverschmierten Gesichter, mein Freund. Es war ein Blutsturz, der auf diese wahnwitzige Verzögerung zurückzuführen ist. Oder glaubst du, wir hätten uns die Nasen an den Druckhelmen gestoßen?

Die Verzögerung kann durch die Strahlen hervorgerufen worden sein, bemerkte Beria.

Möglich, Doktor, bestätigte Rian. Wir können dann wenigstens hoffen, daß unser Begleitschiff ebensogut landet wie wir.

Es sieht fast so aus, als würden die Strahlen von einer bestimmten Stelle aus gesteuert.

Wie kommen Sie auf diesen Gedanken, Doktor? staunte Rian.

Verfolgen Sie den Flug unserer Schiffe, Kapitän! Wir flogen den Deimos mit einer Geschwindigkeit von ungefähr 5000 Kilometern an, und ohne unser Zutun erhöhte sie sich auf 9000 km/h. Dasselbe geschieht jetzt bei unserem Schwesterschiff. Die Reaktoren fielen ebenfalls bei beiden gleichzeitig aus, und auch die Raketenmotoren versagten. — Trotzdem landeten wir unbeschädigt. obwohl wir alle besinnungslos waren.

Ich bin vollkommen Ihrer Meinung, Doktor, nickte der Norweger. Es sieht wirklich so aus, als wären wir durch eine unbekannte Macht gezwungen worden, auf diesem Mond zu landen.

Du wolltest sagen, daß man uns gelandet hat, verbesserte Hellberg den Freund.

Ich glaube, wir werden noch genügend Zeit haben, darüber nachzudenken, meine Herren, zuerst müssen wir uns um die Phobos kümmern. — Hedin, lassen Sie alle Kettenfahrzeuge aus dem Schiff holen! Wir werden den kleinen Mond zunächst in allen Richtungen absuchen.

Nein! Wir fahren bloß mit zwei Fahrzeugen los! widersprach Hellberg dem Freund. Wir wissen nicht, wie lange wir auf diesem kahlen Trabanten hausen müssen, und sollten daher mit allen Energien und Treibstoffen, die uns zur Verfügung stehen, sparsam umgehen.

Rian willigte ohne Widerspruch ein, und wenige Minuten später rollten zwei Kettenfahrzeuge in entgegengesetzter Richtung los.

Roger Hellberg hatte die Steuerung des Fahrzeuges übernommen, während sein Freund Rian auf dem Beifahrersitz saß. Beide hatten sich nicht davon abhalten lassen, an der Suche nach dem zweiten Schiff teilzunehmen. Die wendigen Kettenfahrzeuge boten genügend Platz für zehn Mann und entwickelten Geschwindigkeiten bis zu hundert km/h. Auf Grund der unbekannten Bodenbeschaffenheit konnte man diese jedoch nicht ausnützen. Sie war für die Durchquerung der endlosen Marswüsten gedacht, die einen weiten und freien Blick gewährleisteten, was hier auf dem Deimos aber nicht zutraf. Obwohl der Boden erstaunlich glatt war, durchzogen ihn doch hin und wieder tiefe Spalten, die man in großen Bogen umfahren mußte.

Mach die Scheinwerfer an, Roger, wir tauchen in die Nachtseite ein! — Doktor, wie fühlen Sie sich? fragte Rian jetzt den Franzosen.

Mir geht's ausgezeichnet, Kapitän, sagte Musset, aber es ist doch ein komisches Gefühl, auf diesem Mond herumzugondeln. Man könnte glauben, über den Rand zu fallen und auf diesen roten Giganten zu stürzen. Er zeigte dabei auf den Mars, der wie ein riesiger Globus unter ihnen lag.

Das empfindet wohl jeder von uns, Doktor, grinste Hellberg. Ich jedenfalls komme mir vor wie ein Artist, der auf einer Kugel spazierenfährt.

Rian, der ein mit Infrarotstrahlen arbeitendes Nachtglas mitgenommen hatte, legte es wütend zur Seite.

Der Teufel soll diese verfluchten Strahlen holen, schimpfte er. Diese Gläser sind ebenso unbrauchbar wie alle anderen Geräte, die lauf elektronischer Grundlage arbeiten.

Versuche wenigstens, die nächste Umgebung abzusuchen, drängte Hellberg, wir wollen nicht an ihnen vorbeifahren.

Raumkapitän Rian griff wieder nach dem Glas, und bereits kurze Zeit später stieß er den Freund kräftig in die Rippen. Ungefähr zweihundert Meter seitlich von ihnen lag das gigantische Expeditionsschiff Phobos. Stopp, Roger! Dort drüben liegt es! Sofort schwenkte Hellberg das Steuer herum, und das gleißende Licht der Scheinwerfer beleuchtete den Raumer. Nichts wies darauf hin, daß in seinem Rumpf Leben existierte, aber die Außenwand, die die Männer sofort einer genauen Kontrolle unterzogen, zeigte keine größere Beschädigung. Nur einige verbogene Metallteile waren zu sehen, aber dieser Blechschaden war nicht der Rede wert.

Die Männer überlegten gerade, wie sie in das Schiff gelangen könnten, als Musset sie anstieß und in eine bestimmte Richtung wies. In der Dunkelheit tauchten zwei Scheinwerfer auf. Hellberg ließ sofort die Lampen ihres Schleppers aufleuchten, um seinen Kameraden die Richtung zu weisen. Sofort wendete das Fahrzeug und kam auf sie zu.

Die Verständigung, die nur in den Schleppern möglich war, da man sich, über deren Anlagen unterhalten konnte, wurde jetzt durch Zeichen ersetzt. Erschwert wurde sie allerdings durch die herrschende Dunkelheit. Trotzdem gelang es den Männern, in das Schiff einzudringen, indem sie Taue über den Rumpf warfen, an denen sie Hellberg hochzogen. Mit einiger Anstrengung gelang es ihm, die Schleuse des Raumers zu öffnen. Wenige Minuten später rollte auch hier der Lift zu Boden, um sich gleich darauf mit dem Rettungstrupp wieder zu heben.

Das Bild in der Phobos war das gleiche wie in der Deimos. Trümmerstücke bedeckten den Boden, und etliche Elektronengeräte waren zerstört. Den grauenerregendsten Anblick boten jedoch die Männer der Besatzung. Mit eingefallenen, blutüberströmten Gesichtern hingen sie regungslos in ihren Konturensitzen. Sofort griffen Doktor Musset und die anderen zu.

Zwei Stunden später war der Raumer wieder in einem erträglichen Zustand. Von der Besatzung und den Wissenschaftlern hatte keiner einen größeren Schaden erlitten.

Was wollen Sie jetzt tun? wandte sich Tonsen, noch etwas schwach, an den Norweger.

Wir müssen zunächst unsere Schiffe wieder in Ordnung bringen. Das wird bestimmt einige Tage dauern, und dann wollen wir den Mond untersuchen. Vielleicht entdecken wir die Ursache der verdammten Strahlen.

Wir werden auf jeden Fall zwischen den beiden Schiffen eine Leitung legen, um ständig miteinander in Verbindung zu bleiben, bemerkte Hellberg. Wir haben schon so viele Überraschungen auf diesem Mond erlebt, daß wir auch weiterhin mit neuen Zwischenfällen rechnen müssen.

Ja, es wäre geradezu verantwortungslos, wenn wir es nicht tun würden, bekräftigte Rian den Vorschlag des Freundes. Sarupin und Stephenson könnten die Sache sofort übernehmen.

Ich werde es gleich veranlassen. Hellberg verließ den Raum, und kurze Zeit später rollte der Wagen der beiden Offiziere wieder auf den Standort der Deimos zu.

Professor, ist alles klar? schepperte die Stimme des Norwegens in den Helmen der Wissenschaftler und Offiziere, die um den Spalt versammelt waren, den Worrow vor einigen Tagen entdeckt und als günstigen Ausgangspunkt zur Erforschung des Mondes bezeichnet hatte.

Professor Worrow, der Russe, drehte sich nickend um. Alles klar, Kapitän.

Wie lang sind die Seile, Professor? fragte Hellberg.

Fünfhundert Meter! kam es kurz zurück.

Fünfhundert Meter? brauste Rian auf. Ich habe Ihnen doch gesagt, daß wir bis auf den Grund steigen, Professor . . . und nach Ihrer Ansicht liegt er tiefer als fünfhundert Meter.

Wir können noch einige Versuche durchführen, wenn der erste gelungen ist, knurrte Worrow.

Lassen Sie die Seile um fünfhundert Meter verlängern, Professor, das ist ein Befehl! Die Stimme des Norwegers klang eisig und duldete keinen Widerspruch. Er ließ den Wissenschaftler stehen und wandte sich dem Zweiten Ingenieur zu.

Hedin, überwachen Sie die Anlage und vor allen Dingen die Stromzufuhr. Wir möchten laufend mit Ihnen in Verbindung bleiben und auch nicht im dunklen tappen. Sind die Scheinwerfer in Ordnung?

Jawohl, Sie können die Helligkeit regulieren, Sir!

In Ordnung, Hedin . . . schnallen Sie uns an! Achten Sie genau auf unsere Durchsagen, damit wir nicht zu schnell, aber auch nicht zu langsam hinuntergelassen werden. — Professor, haben Sie die Kameras fertig?

Nickend kam der Russe auf die beiden zu. Hier sind sie. Wir haben hochempfindliches Material eingelegt, denn Sie können nur mit dem Licht arbeiten, das Ihnen durch die Scheinwerfer zur Verfügung steht. Der Infrarotstrahler streikt.

Danke, Professor . . . und jetzt los! Er nickte dem Freund zu, der noch einmal die Kombination und die Geräte einer genauen Prüfung unterzog. Wenige Minuten später verschwanden sie, am kräftigen Kunststoffseilen hängend, in dem Spalt, der sich in unmittelbarer Nähe des Expeditionsschiffes Deimos befand.

Hallo, Professor! Welche Tiefe haben wir erreicht? brüllte Rian in sein Helmmikrophon, als wolle er die Entfernung mit seinem lauten Organ überbrücken.

Sechshundert Meter, Kapitän! kam es sofort zurück. Haben Sie schon etwas Außergewöhnliches entdeckt?

Nein, Professor! Die Wände scheinen aus dem gleichen Material zu sein, aus dem auch die Oberfläche besteht. Der Spalt ist jedoch nur noch etwa zehn Meter breit, und seine Länge scheint um die Hälfte zusammengeschrumpft zu sein.

Es dauerte noch eine Stunde, bis die beiden Männer die langersehnte Meldung zur Oberfläche durchgaben. Das geschah jedoch erst, als sie sich von ihrem Staunen erholt hatten, denn das, was sie hier auf dem Grunde der fast tausend Meter tiefen Spalte entdeckten, verschlug ihnen den Atem.

Das . . . das ist doch . . . ich werd' verrückt, stotterte Hellberg.

Er hatte den Grund zuerst erreicht und starrte mit weitaufgerissenen Augen auf eine spiegelglatte Platte.

Ich auch, pflichtete der Norweger dem Freund bei. Eine Platte aus poliertem Edelstahl!

Ja . . . zum Teufel, aber wie kommt das Ding hier herunter? Und es weist nicht die geringste Korrosion auf, obwohl es schon einige tausend Jahre alt sein dürfte.

Der Norweger machte einige Aufnahmen und beugte sich dann zu der metallisch glänzendem Fläche hinunter. In seiner Hand blitzte ein scharfer Gegenstand auf, der die Form eines veralteten Hirschfängers hatte. Die scharfe Klinge glitt über die Fläche, aber nicht die geringste Spur war zu sehen.

Ich bewundere deinen Optimismus, grinste der Deutsche. Glaubst du denn im Ernst, du könntest mit dem Erbstück deines Urgroßvaters diesen Mond wie eine Torte zerlegen?

Rian richtete sich etwas beschämt auf. Du hast recht, Roger. Das Zeug ist härter, als ich angenommen habe.

Haben Sie etwas entdeckt, Kapitän? quäkte neugierig die Stimme des Russen in den Helmen der beiden. Es war verständlich, denn die Männer an der Oberfläche konnten über die Helmanlage jedes Wort verstehen.

Ja, Professor! rief Rian zurück. Der Boden hier besteht aus einem Stahl, wie er auf der Erde noch nicht gefertigt wurde.

Lassen Sie die Seile einige Meter tiefer, damit wir uns etwas freier bewegen können.

Sieh dir bloß mal diese seltsame Form an, forderte Hellberg den Freund auf und zeigte dabei auf die schimmernde Metallplatte. Sie ist ungefähr drei Meter breit und fünf Meter lang, aber das Interessante daran sind die gerundeten Ecken. Wenn das hier wirklich alles Meteoriten sind, er zeigte dabei auf die Wände, von denen sie eingeschlossen waren, die sich im Laufe von einigen Tausend oder sogar Millionen Jahren hier angesammelt haben, dann verstehe ich nicht, warum sie nicht auch auf diese Stahlplatte aufgeschlagen sind.

Hm . . . weiß der Teufel, knurrte Rian.

Was hältst du davon, wenn wir uns einen Elektronenbrenner herunterkommen lassen und einige Schneidversuche machen?

Der Gedanke ist nicht schlecht, Roger. — Hallo, Professor! Lassen Sie uns einen Elektronenbrenner herunter! Wir bringen Ihnen als Gegenleistung schöne Proben mit.

Wenn Sie sich einige Minuten gedulden, können Sie das Gerät haben, Kapitän. Wir müssen es erst vom Schiff holen.

In Ordnung, Professor! schrie Rian zurück und trat einige Schnitte vor, um ein Metallstück aufzuheben, das aus der Wand ausgebrochen war.

Er kam jedoch nicht mehr dazu! Gerade als er den Rand der Platte erreichte, begann es unter ihren Füßen kaum merklich zu vibrieren, und bevor die Raumfahrer recht begriffen hatten, was geschah, teilte sich die Metallplatte. Entsetzt sprangen sie zur Seite, aber es nützte nichts, denn die beiden Plattenteile verschwanden völlig unter den Wänden, die den Grund des Schachtes umgaben. Keiner von ihnen war fähig, einen Laut auszustoßen, denn das, was sie hier erlebten, war so unfaßbar und ging so schnell vor sich, daß es ihnen die Sprache verschlug.

Auch als sie haltlos in die entstandene Öffnung stürzten, entrang sich ihren Kehlen kein Laut. Sie wußten, daß sie nicht sehr tief fallen konnten, solange sie an den Tauen hingen.

Und da ruckten sie auch schon wieder an. Stumm und immer noch völlig verwirrt sahen sie zur Öffnung hinauf, die sich ungefähr drei Meter über ihnen befand. Die folgenden Minuten ließen ihnen das Blut in den Adern erstarren. Ebenso schnell und lautlos, wie sich die Platten geteilt hatten, glitten sie jetzt wieder zusammen. Entsetzt starrten die Freunde zur Öffnung hinauf, die immer kleiner wurde und jetzt nur noch einen schmalen Schlitz bildete. Mit letzter Kraft versuchte Hellberg, an dem Seil emporzuklimmen, aber es war zu spät!

Die Platten hatten sich wieder geschlossen. Zur gleichen Zeit erloschen die Scheinwerfer, und ein Knacken in den Helmen verriet, daß auch die Sprechverbindung unterbrochen war. Das alles erkannten die Männer nur noch am Rande ihres Bewußtseins, denn im gleichen Augenblick, als das Licht ihrer Scheinwerfer erlosch, krallten sie sich gegenseitig an ihren Kombinationen fest. Sie merkten nur noch, wie sich ihre Körper im Sturz zu drehen begannen, dann umgab sie völlige Finsternis!

War das das Ende ihrer Expedition?

Hallo, Kapitän Rian! Wir lassen den Elektronenbrenner hinunter, gab Worrow ganz außer Atem durch. Er war selber zur Deimos gelaufen, um das Gerät zu holen. Mit welcher Energie wollen Sie arbeiten?

Der Russe sah nervös auf die Leitungen und Seile, die in dem tausend Meter tiefen Schacht verschwanden. Ein ungutes Gefühl kam in ihm auf.

Hallo, Rian . . . hören Sie mich? . . . So reden Sie doch, zum Teufel! polterte er jetzt los.

Ich glaube, es hat keinen Zweck, kam es tonlos von Hedin, der die Anlage überwachte.

Wieso? fuhr Worrow herum.

Beide Leitungen, die Sprechverbindungen und die Energiezufuhr, wurden vor etwa zwei Minuten unterbrochen, Professor.

Unterbrochen?

Ja, Professor . . . die Leitungen sind stromlos.

Raufholen! . . . Sofort raufholen! — So kapieren Sie doch endlich, Hauptmann, stöhnte Worrow. Sie sollen die beiden heraufholen!

Achselzuckend wandte sich der Zweite Offizier ab. Meinetwegen, Professor, aber die Verantwortung können Sie selbst übernehmen, knurrte er.

Sind Sie wahnsinnig? Wollen Sie Rian und Hellberg umbringen? peitschte eine Stimme hinter ihnen auf.

Die Männer fuhren hierum und sahen in das zornige Gesicht Tonsens. Er hatte von Rian den Befehl erhalten, den Verlauf des Abstieges zu überwachen, aber auch in den Schiffen nach dem Rechten zu sehen.

Professor, Sie haben gestern noch behauptet, daß die Wände der Spalten scharfe Grate aufweisen, und jetzt geben Sie den unsinnigen Befehl, die beiden heraufzuschleifen. Wissen Sie, was das bedeutet, wenn Rian und Hellberg nicht mehr im Vollbesitz ihrer Kräfte sind?

Er sah den Russen herausfordernd an, und Worrow senkte beschämt den Blick. Nickend entgegnete er: Ja . . . wie konnte ich nur so einen Befehl geben! Ich hätte dadurch zweifellos ihren Tod verursacht.

Das hätten Sie bestimmt, Professor! Auch wenn unsere Kombinationen sehr widerstandsfähig sind, so wären sie doch an einigen Stellen beschädigt und damit undicht geworden . . . Hedin, überprüfen Sie noch einmal die Leitungen!

Jawohl, Sir!

Blitzartig vierschwand der Zweite Offizier der Deimos und machte sich an den Geräten zu schaffen, aber schon kurze Zeit später wandte er sich wieder dem Kommandanten zu.

Sir, die Leitungen sind irgendwo im Schacht beschädigt, aber . . .

Tonsen hörte nicht mehr zu. Er hatte sich an die Anlage angeschlossen, die sie mit der Deimos verband, und schrie seine Meldung hinein.

Hallo, Sarupin! Kommen Sie mit dem Entstörgerät zum Schacht hinunter, aber sofort!

Drei Minuten später trafen die beiden Techniker Sarupin und Stephenson mit einigen Geräten am Schacht ein und erhielten gleich weitere Befehle von Raumkapitän Tonsen.

Überprüfen Sie die Leitungen, Leutnant, und stellen Sie fest, in welcher Tiefe der Defekt ist!

Jawohl, Sir!

Mit fliegenden Händen arbeiteten die beiden, die jetzt erkannten, worum es eigentlich ging. Sie würden alles tun, um Hellberg und Rian wieder heraufzuholen, denn sie gehörten zu Rians Patroullenschiff und hatten mit den beiden Offizieren schon zahlreiche Abenteuer bestanden. Es verging nur eine kurze Zeit, bis sie den Fehler gefunden hatten.

Sir, der Defekt der beiden Leitungen liegt in einer Tiefe von tausend Metern, meldete der Russe.

Dann ist ihnen auf dem Grund etwas zugestoßen, wimmerte der Wissenschaftler.

Hedin, lassen Sie die Seile etwas anziehen, bis Sie Widerstand spüren! befahl Tonsen.

Jawohl, Sir!

Der Zweite Offizier gab einige Befehle durch, und sofort ruckten die kleinen elektrischen Seilwinden an, aber die Gesichter der beiden Techniker, die sie bedienten, wurden immer länger.

Warum lassen Sie die beiden Winden nicht laufen, bis die Seile straff sind? polterte Tonsen los.

Wir haben bereits zehn Meter eingeholt, Sir, aber die Seile sind immer noch locker, meldete einer der Männer.

Der Engländer stürzte an den Rand der Spalte und blickte mit flackernden Augen in die gähnende Tiefe. In der Mitte des Schachtes baumelten die Leitungen. Es war deutlich zu sehen, daß sie durch kein Gewicht beschwert wurden.

Hedin, lassen Sie die Energieleitungen einholen, aber schnell!

Jawohl, Sir!

Der Norweger sprang selbst an die Winde, und schnell füllte sich die Trommel mit dem nur fünf Millimeter dicken Spezialkabel. Hastig griff er nach dem Ende der Leitung.

Sind die Kontakte noch dran? drängte Tonsen.

Nein, Sir! keuchte der Zweite Offizier. Es sieht aus, als hätte man die Leitung mit einem scharfen Gegenstand durchgeschnitten.

Geben Sie her und holen Sie das Sprechkabel ein!

Hm . . . die Leitung sieht genauso aus, knurrte Tonsen, als er kurze Zeit später das zweite Kabel in den Händen hielt. Was meinen Sie, Professor?

Die Drähte sind zweifellos mit einem scharfen Gegenstand zerschnitten worden, Kapitän, hauchte Worrow, aber Sie wissen doch genauso gut wie ich, daß sich dieses Material nur mit Diamantenschneidern bearbeiten läßt.

Lassen Sie die Seile einholen, Hedin!

Obwohl es allen klar war, daß Raumkapitän Rian und Chefingenieur Hellberg nicht mehr an den Tauen befestigt waren, starrten sie doch entsetzt auf die Enden der Seile. Diese waren genau wie die anderen Leitungen durchgeschnitten worden.

Hedin, lassen Sie die Leitungen in Ordnung bringen, und setzen Sie auf ein Seil ein neues Kupplungsstück . . . Sie, Morler, holen mir eine Sauerstoffpatrone!

Messerscharf und keinen Widerspruch duldend, hämmerte die Stimme des Kommandanten in den Helmen der Männer, und doch begehrte der Russe empört auf.

Sie wollen doch wohl nicht auch in diesen verfluchten Schacht hinunter, Kapitän?

Doch, Professor!

Ich protestiere dagegen, Kapitän Tonsen! schrie Worrow außer sich. Nachdem Rian verschollen ist, sind Sie der einzige Kommandant und damit der Leiter der Expedition. Sie sind dafür verantwortlich, daß die beiden Schiffe wieder zur Erde zurückkommen!

Ein wehmütiges Lächeln war in den Mundwinkeln des Engländers zu sehen, als er sich an den Russen wandte.

Ihr Einwand ist berechtigt, Professor. Wenn Rian wirklich verschollen ist, bin ich für die Schiffe verantwortlich. Aber noch wissen wir nicht, was ihnen zugestoßen ist, und es ist unsere erste Pflicht, daß wir nach ihnen forschen. Ich bin bereit, diese Aufgabe zu übernehmen, werde jedoch zurücktreten, wenn man es von mir verlangt.

Professor Worrow hat recht, Sir, mischte sich Hedin ein. Wir haben noch drei Piloten, aber Sie sind der einzige Kommandant! Lassen Sie mich hinuntersteigen.

Sarupin und Stephenson wechselten einen verständnisvollen Blick, und bevor Tonsen antworten konnte, polterte der unverwüstliche Russe Sarupin los: Sir . . . ich erlaube mir zu bemerken, daß Hauptmann Hedin als Zweiter Ingenieur ebenfalls unentbehrlich ist, zumal er zum Teil die Funktionen von Major Hellberg mit übernehmen muß . . . Ich werde mit Leutnant Stephenson hinuntersteigen!

Gehen wir doch gleich alle, brummte Worrow ärgerlich.

Lassen Sie sich anschnallen und wechseln Sie Ihre Sauerstoffpatronen aus, aber . . . Tonsen sah die beiden lernst an. Richten Sie sich genau nach den Anweisungen, die Sie von uns erhalten. Ich werde Ihren Abstieg persönlich überwachen. Wenn Sie etwas Verdächtiges sehen, sofort melden, und wenn es nötig ist, lassen Sie sich hochziehen, haben Sie mich verstanden?

Jawohl, Sir!

Wie aus einem Munde dröhnte die Antwort in Tonsens Helm auf, daß er merklich zusammenzuckte. Kurze Zeit später verschwanden die beiden in dem Spalt, der so viele Geheimnisse barg.

Mache deine verdammte Funzel an, Ami, knurrte der Russe, nachdem er seinen Scheinwerfer eingeschaltet hatte.

Die Namen ,Ami' und 'Iwan' gehörten zu den beiden Freunden wie das Ei zum Kolumbus. Seit Jahren gebrauchten sie diese Anrede und waren darunter bereits zu einem Begriff geworden. Stephenson kam der Aufforderung schweigend nach. Bei ihrem weiteren Abstieg gaben sie regelmäßig Meldungen an die Oberfläche durch. Obwohl sie die Augen anstrengten, konnten sie nichts Verdächtiges sehen.

Sir, wir haben den Grund erreicht! meldete der Russe und trat als erster auf die Metallplatte.

Sind Rian und Hellberg dort? klang die erregte Stimme des Engländers.

Nein, Sir! Nicht die geringste Spur von ihnen!

Aber das ist doch unmöglich . . . sie können sich doch nicht in Luft aufgelöst haben, stöhnte Worrow.

Tut mir leid, Professor, aber es weist nichts darauf hin, daß vor uns schon jemand hier gewesen wäre, beteuerte Sarupin.

Haben Sie die Metallplatte gefunden, von der Kapitän Rian gesprochen hat?

Eine Metallplatte? Sarupin stutzte einen Augenblick. Vielleicht meinte er den Boden hier . . . der ist zweifellos aus Metall.

Können Sie in dem Boden Vertiefungen oder Bruchstellen feststellen — ich meine, ist es möglich, daß Rian und Hellberg irgendwo eingebrochen sind?

Das können wir so nicht sagen, Sir. Wir müßten die Platte erst untersuchen, knurrte der Amerikaner. Lassen Sie die Seile und Leitungen einige Meter tiefer!

Die Seide wurden länger; und die beiden Freunde begannen den metallisch glänzenden Boden systematisch zu untersuchen. Keine Stelle blieb verschont, die sie nicht abtasteten, aber nichts deutete darauf hin, daß die Platte irgendwo brüchig sei und so eine Art Fallgrube darstellte.

Das Ding besteht aus einem massiven Block, stellte Stephenson sachlich fest und wollte sich wieder erheben, denn sie rutschten auf den Knien über den spiegelglatten Boden.

Komm, Ami . . . wird mir nicht oberflächlich, wies Sarupin den Freund zurecht. Es gibt nur zwei Möglichkeiten: entweder sie sind hier drunter, er schlug mit der flachen Hand auf die Metallplatte, oder sie haben sich in Weltraumgespenster aufgelöst und werden demnächst in unseren Schiffen herumspuken.

Lassen Sie gefälligst Ihre albernen Bemerkungen, Leutnant! grollte Tonsen.

Jawohl, Sir! meldete der Russe gehorsam zurück, aber sein Gesicht verzog sich zu einem breiten Grinsen.

Die nächsten Sekunden suchten sie schweigend weiter. Sie schwiegen auch, als sich plötzlich unter ihnen der Boden teilte. Die beiden Platten verschwanden so schnell unter den Schachtwänden, daß keiner Gelegenheit fand, die rettenden Seile zu ergreifen. Haltlos stürzten sie in einen scheinbar unendlich tiefen Schacht, aber als ein starker Ruck durch ihre Körper lief, wußten sie, daß die Seile sie wieder hielten.

Das tat noch mal gutgegangen, stöhnte Stephenson und begann, sich hochzuziehen.

Er kam jedoch nicht sehr weit, denn ebenso wie sich die Platte geteilt hatte, glitt sie jetzt wieder zusammen. Den beiden Technikern erging es genau wie Rian und Hellberg, Sie merkten nur noch, wie ihre Scheinwerfer verloschen und sie haltlos zu stürzen begannen.





*



Mit schmerzverzerrtem Gesicht tastete Hellberg über seinen Körper. Erst als er feststellte, daß seine Knochen nicht gebrochen waren, schlug er die Augen auf, wie elektrisiert sprang er auf. Er stand in einem ungefähr zehn mal zehn Meter großen Raum, der vollkommen leer und schwach beleuchtet war. Ein leises Geräusch ließ ihn herumfahren. Aufatmend entdeckte er Rian, der gerade Anstalten machte, sich zu erheben.

Ich kann nicht gerade behaupten, daß es ein Staatsempfang ist, den uns die Herren dieses dreimal verfluchten Mondes geben, knurrte der Norweger vor sich bin und deutete wehmütig auf die zerschnittenen Leitungen, die neben ihnen auf dem Boden lagen. Erstaunt horchte er auf, als die Stimme Hellbergs erklang.

Ich glaube, du bist auf dem Holzweg, mein Junge. Unsere Gastgeber haben dafür gesorgt, daß wir uns bestens verstehen können.

Sprachlos blickte der Kommandant der Deimos auf den Freund, doch dann entfernte er die zerschnittenen Leitungen, die noch etwa drei Meter lang waren.

Die Art, uns zu empfangen, kann man wirklich als ungewöhnlich bezeichnen, raunte Hellberg, aber ich würde unseren Gastgebern gerne verzeihen, wenn sie uns bald begrüßen würden.

Nervös warteten die Freunde auf weitere Ereignisse . . . aber nichts geschah! Wie zwei gefangene Raubtiere rannten sie in dem Raum herum, der nicht den geringsten Anhaltspunkt lieferte, wo sich eine Tür befand. Die Wände waren fugenlos aus einem Material gefertigt, das ihnen ebenso unbekannt war, wie der Boden des tausend Meter tiefen Spaltes, der in Wirklichkeit den Eingang zu diesen unterirdischen Räumen bildete.

Hat dein intelligentes Gehirn sich schon mit der Frage befaßt, wie wir hier wieder herauskommen?, knurrte Rian.

Der Deutsche verzog sein Gesicht zu einer wütenden Grimasse. Ich glaube nicht, daß wir eine Chance haben, hier durch unsere eigene Kraft herauszukommen, Knut . . . aber wenn die Burschen glauben, uns wie eine zweite Garnitur behandeln zu können, und uns solange warten zu lassen, dann sind sie schwer im Irrtum.

Seine Hand griff nach der schweren Mi-rak-Automatic, die sich in einer Spezialtasche seiner Kombination befand.

Die Kügelchen durchschlagen dreißig Zentimeter dicke Stahlplatten; ich glaube, sie dürften für diese Wände auch reichen! fauchte er.

In seinen Augen blitzte es drohend auf, als er die schwere, gefährliche Waffe in den Händen wiegte. Sie enthielt achtzig Schuß fünf Millimeter dicker Projektile, die keine Patronenhülsen hatten, sondern mit; einem chemischen Treibsatz versehen waren und elektrisch gezündet wurden. Die Brennschlußgeschwindigkeit dieser Geschosse betrug 2000 m/sek., sie durchschlugen in der günstigsten Entfernung von tausend Metern dreißig Zentimeter dicke Leichtstahlplatten.

Rian stürzte sofort auf den Freund zu und riß ihm die Waffe aus der Hand.

Bist du wahnsinnig! brüllte er. Willst du uns umbringen? Was wissen wir schon von der Festigkeit dieses Materials? Wenn die Geschosse abprallen, macht uns keiner wieder lebendig.

Dann sag du mir, wie wir hier herauskommen, knurrte Hellberg etwas deprimiert. Unser Sauerstoff reicht noch für drei Stunden, mein Freund!

Nervös sah der Norweger auf seine Uhr.

Ja . . . du hast recht, Roger, aber was du eben vorhattest, bringt uns auch nicht weiter.

Mag sein! . . . Willst du immer noch bestreiten, daß der Mars bewohnt ist? Ich habe so das Gefühl, als hätten die Marsianer den verfluchten Zwerg hier als natürliche Raumstation und zugleich als Vorposten ausgerüstet.

Hm . . . der Gedanke scheint gar nicht so abwegig zu sein, wenn man bedenkt, daß man uns förmlich heruntergeholt hat; aber wenn die Bewohner dieses Planeten über eine so hervorragende Technik verfügen, warum haben sie uns dann nicht benachrichtigt und Verbindung mit uns aufgenommen?

Du wirst zugeben, daß die irdischen Regierungen ebenso handeln würden, wenn plötzlich unbekannte Raumschiffe auftauchten und sie die Macht hätten, die Fremdlinge durch Strahlen herunterzuholen.

Ja, aber jetzt müssen wir irgend etwas unternehmen, Roger. Wir warten bereits über fünfzehn Minuten!

Hellberg sah sich suchend um. Plötzlich blieb er vor dem Freund stehen.

Der Deimos hat doch keine Atmosphäre nicht wahr, Knut?

Nein . . . nach den Angaben von Professor Worrow hat er keine, aber warum fragst du danach?

Glaubst du, daß es Lebewesen gibt, die ohne Luft und Liebe leben können?

Rian lachte verhalten auf.

Na . . . ohne Liebe vielleicht, aber ohne Luft? Er hob die Schultern und ließ sie wieder fallen. Wie kommst du bloß jetzt auf solche Fragen?

Wenn Deimos keine Atmosphäre hat, und die Marsianer ohne Luft nicht leben können, dann . . ., er stockte mitten im Satz und sah sich wieder suchend um, dann muß dieser Raum hier eine Schleuse sein.

Na . . . so weit bin ich mit meinen Gedanken schon seit unserem Aufenthalt, Langer, feixte Rian.

Dann ist dir sicher auch schon eingefallen, daß dieser Raum hier auch von innen zu öffnen sein muß . . . und daß die Atmosphäre hier vielleicht sogar atembar ist.

Der Norweger stutzte.

Vielleicht hast du recht, aber wo, zum Teufel, sollen wir den Öffnungsmechanismus suchen? Vielleicht ist er in den Wänden eingebaut und wird durch Berührungskontakte ausgelöst.

Wie kommst du auf Berührungskontakte?

Denke an die Platte über uns. Einer von uns beiden trat bestimmt auf einen unsichtbaren Kontakt.

Du meinst, daß man uns nicht absichtlich hereingeholt hat?

Ich weiß es nicht, Roger. Wir werden auf jeden Fall die Wände abtasten. Vielleicht haben wir Erfolg.

Sofort begaben sich die beiden an die mühevolle und wenig Erfolg versprechende Arbeit. Systematisch tasteten sie die Wände ab, aber es regte und rührte sich nichts.

Ich glaube, es ist zwecklos, Langer, stöhnte Rian. Wir kommen hier nur heraus, wenn es unsere sauberen Gastgeber wollen.

Müde lehnte er sich gegen die Wand, aber im nächsten Augenblick fuhr er blitzschnell herum. Die Fläche hinter seinem Rücken war in Bewegung geraten. Bevor er recht zur Besinnung kam, stürzte Hellberg auf ihn zu und zerrte ihn durch die entstandene Öffnung. In der rechten Hand hielt er wieder die gefährliche Automatic, bereit, unverzüglich davon Gebrauch zu machen, wenn es die Situation erforderte. Rian, der jetzt ebenfalls seine Waffe gezogen hatte, sah fragend auf Hellberg, aber der zuckte nur mit den Schultern.

Verstehst du das? fragte er tonlos.

Nein . . . seitdem wir uns auf diesem geheimnisvollen Marsmond befinden, verstehe ich gar nichts mehr, Knut.

Sie standen in einem gut zehn Meter breiten Gang, der schwach erleuchtet war. Staunend blickten sie den stählernen Stollen entlang, der sich zu beiden Seiten über mehrere hundert Meter erstreckte und dann langsam in einem kaum sichtbaren Radius verschwand. Wohin sie auch sahen, fiel ihr Blick auf den blanken Stahl. Es sah aus, als hätten die Schöpfer nur den einen Werkstoff verwandt.

Es ist eine unterirdische Stadt, keuchte der Norweger.

Wenn das eine unterirdische Stadt ist, dann müßte hier auch eine Atmosphäre sein, Roger.

Blitzschnell hatte der Norweger ein winziges Gerät aus seiner Kombination hervorgeholt und blickte nun zufrieden auf die Skala.

Nach dem Manometer beträgt der Druck genau 0,5 atü, strahlte er. Das ist der gleiche Druck, der auch an Bord unserer Schiffe herrscht.

Wenn auch der Druck der gleiche ist, wissen wir doch nicht, woraus die Duft besteht. Vielleicht ist sie für uns gar nicht atembar.

Erschrocken fuhren sie im nächsten Moment herum. Hinter ihren Rücken hörten sie deutlich harte Geräusche, die jedoch bald wieder verstummten.

Vielleicht gibt es noch einen zweiten Eingang, durch den man uns abholen wollte.

Mag sein, knurrte Hellberg, wir werden die Burschen auf jeden Fall überraschen, denn etwas Gutes führen sie bestimmt nicht im Schilde.

Der Norweger schüttelte den Kopf.

Du darfst nicht vergessen, daß sie uns schon einige Male ihre Überlegenheit bewiesen haben.

Wenn ich dieses Ding in der Hand habe, werde ich ihnen zeigen, wie überlegen ich ihnen bin, meinte Hellberg. Ich glaube nicht, daß ihre Körper gegen diese Kugeln immun sind . . . Taste diese Seite ab; ich werde es hier versuchen. Vielleicht finden wir den Öffnungsmechanismus, aber . . ., er hob drohend die Waffe, vergiß nicht zu schießen, wenn es nötig sein sollte!

Schneller als sie erwartet hatten, teilte sich vor ihnen die Wand. Mit vorgehaltenen Waffen stürzten sie in die Schleuse, die sie vor wenigen Minuten noch verlassen hatten. Wie eine Raubkatze flog Hellberg durch die Luft und riß den ersten der beiden anwesenden Männer zu Boden. Im nächsten Augenblick fuhr er jedoch entsetzt zurück und starrte in das völlig verwirrte Gesicht Stephensons. Der massige Körper Sarupins konnte dem athletisch gebauten Norweger auch nicht widerstehen. Krachend ging er der Länge nach zu Boden und starrte erschrocken auf die vermeintlichen Gegner.

Ein schöner Empfang! polterte der Russe schließlich los.

Grinsend halfen Rian und Hellberg den Technikern auf die Beine.

Wie kommen Sie hier herunter? fragte Rian ungehalten.

Wie . . . wie wir hier herunterkommen? gurgelte der Russe und sah grinsend auf Stephenson. Kannst du dich noch daran erinnern, Ami? Ich glaube, in meinem Gehirn herrscht der absolute Nullpunkt.

Leutnant Sarupin! tadelte Hellberg.

Verzeihung, Sir . . . aber ich bin gerade zweimal auf den Kopf gefallen.

Was haben Sie da für Geräte mitgeschleppt? fragte der Norweger unvermittelt und hob eins der Instrumente auf. Hastig ließ er den Verschluß aufspringen und stieß einen überraschten Ruf aus. Das ist ja ein Atmometer!

Ja . . . Professor Worrow bestand darauf, daß wir im Schacht einige Messungen nach einer eventuell vorhandenen Atmosphäre durchführen sollten.

Und . . . haben Sie etwas festgestellt?

Nein, Sir! Die Geräte reagierten überhaupt nicht, entgegnete der Amerikaner.

Erstaunt sahen die Männer auf Hellberg, der gerade einen Freudentanz veranstaltete.

Habe ich dir nicht gesagt, daß hier unten atembare Luft ist! brüllte er und löste den Verschluß seines Druckhelmes.

Entsetzt schrie der Norweger auf und stürzte sich auf den Freund. Hellberg wich jedoch geschickt aus. Triumphierend schwang er den Helm über seinem Kopf und zog schnuppernd die Luft ein. Nur zögernd folgten die anderen seinem Beispiel und hörten als erstes Hellbergs dröhnendes Gelächter, das in dem kahlen Raum schaurig hallte.

So, meine Herren . . . und jetzt werden wir uns nach unseren sauberen Gastgebern umsehen, die sich anscheinend verkrochen haben und nicht daran denken, uns zu begrüßen. Sarupin, Stephenson . . . haben Sie Ihre Waffen mit?

Jawohl, Major!

Dann los, grollte der Hüne und schritt auf die Wand zu, durch die sie schon einmal die unterirdische Stadt betreten hatten. Während er mit der linken Hand den verborgenen Kontakt suchte, richtete er drohend die Waffe gegen die Wand, die sich jeden Augenblick teilen mußte. Mit weit aufgerissenen Augen starrten die Techniker auf die Fläche, die sich völlig lautlos vor ihnen teilte. Erst als Rian sie anrief, kamen sie wieder zur Besinnung.

Raus hier! Die Wand gleitet schnell wieder zu, fuhr er sie an.

Mit vorgehaltenen Waffen, aber immer noch vollkommen benommen, stürzten sie hinter Hellberg durch die Öffnung und gelangten wieder auf den Gang.

Ich werd verrückt, stöhnte Stephenson. Das sieht ja aus, als wären die Bewohner des Deimos unter dessen Oberfläche gezogen.

Du merkst aber auch alles, Ami, knirschte der Russe und sah argwöhnisch den langen Stollen entlang. Hoffentlich kommt hier bald eine U-Bahn vorbei, maulte er verhalten, kann man ja keinem Menschen zumuten, durch diese kilometerlangen Stollen zu rennen.

Nach einem kurzen Wortwechsel setzte sich der kleine Zug in Bewegung. Auf Rians strikte Anordnung hatten alle die Waffen wieder eingesteckt, aber sie waren trotzdem entsichert und griffbereit in den Taschen ihrer Kombinationen.

Der Teufel soll die Marsianer mitsamt ihrer unterirdischen Stadt holen! fluchte Hellberg los. Ich möchte wetten, daß dieser saubere Stollen hier rund um den Deimos läuft. Wenn ich mich nicht irre, betrug sein Durchmesser, an der Oberfläche gemessen, 5200 Meter. Die Schächte hatten eine Tiefe von tausend Metern, also hat die unterirdische Stadt einen Durchmesser von 3200 Metern. Ich hoffe, ihr seid euch im klaren darüber, was das bedeutet.

Danach hätten die Stollen eine Länge von rund zehn Kilometern, stöhnte der Russe.

In Hellbergs Augen leuchtete es wütend auf. Jawohl, zehn Kilometer, und wenn wir sie herunter haben, dann kommen wir genau da heraus, wo wir hereingekommen sind.

Rian starrte den Freund entsetzt an. Erst jetzt fuhr es ihm durch den Kopf, daß sie einen unverzeihlichen Fehler begangen hatten.

Ich glaube, diese Stelle werden wir nie wiederfinden, entgegnete er. Als er die fragenden Blicke auf sich gerichtet sah, fuhr er fort: Hat einer von euch eine Tür, ein Fenster, eine Lampe, oder sonst etwas entdeckt? . . . Keiner, nicht wahr? . . . Wie sollen wir also die Stelle wiederfinden, hinter der die Schleuse liegt? Er blickte seine Kameraden fragend an und fuhr dann fort: Die Wände, die Decken und der Boden sind aalglatt und scheinen aus dem gleichen Material zu bestehen wie diese verdammte Platte dort oben.

Uns wird also nichts anderes übrigbleiben, als die inneren Wände abzutasten, bemerkte Hellberg. Wir wissen, daß die Türen für uns unsichtbar sind. Wir sind bestimmt schon an einigen vorbeigerannt, ohne es zu wissen.

Sir, was passiert, wenn diese unterirdische Stadt überhaupt nicht mehr bewohnt ist? fragte der Russe.

Ruckartig fuhr der Norweger herum.

Sie sind verrückt, Sarupin! Wie kommen Sie bloß auf solche Gedanken?

Wenn das Ding hier bewohnt wäre, dann hätte man uns bestimmt schon empfangen oder aber unschädlich gemacht, Sir.

Vielleicht haben Sie recht, bemerkte Hellberg, nachdem er einen vielsagenden Blick mit Rian gewechselt hatte. Wir müssen uns schnellstens davon überzeugen, ob die Anlagen hier bewohnt sind oder nicht.

Sir, ich glaube, dort hinten ist eine Art Kreuzung! schrie der Amerikaner aufgeregt.

Das sieht wirklich wie eine Kreuzung aus, Stephenson, keuchte Rian, nach Luft ringend, denn sie hatten den Weg zu der bezeichneten Stelle im Laufschritt zurückgelegt.

Ein Aufschrei ließ die Männer herumfahren. Er kam von Sarupin, der sich müde gegen die Außenwand des Stollens gelehnt hatte, die jedoch im gleichen Augenblick nachgab.

Eine Schleuse, bemerkte Hellberg sachlich, genau, wie ich es erwartet hatte.

Möchte bloß wissen, wofür man diese riesige Schleuse angelegt hat. Sie scheint doppelt so groß zu sein wie die andere.

Laß dir darüber keine grauen Haare wachsen, Ami, bemerkte Sarupin großspurig. Er hatte sich wieder von seinem Schrecken erholt. Vielleicht laufen die Marsianer auf vier oder sogar auf sechs Beinen herum und sind etliche Meter größer als wir.

Grinsend über die Bemerkung des Russen wandte sich Hellberg ab und schritt auf die gegenüberliegende Wand zu. Wenn das dort drüben eine Schleuse ist, dann müßte es hier in das Innere dieser unterirdischen Anlagen führen, wandte er sich an seinen Freund, der ihm auf dem Fuße gefolgt war.

Das ist auch meine Meinung, Roger . . . aber fällt dir nicht auf, daß sich diese Schleuse hier nicht wieder schließt?

Achselzuckend sah der Chefingenieur zu dem Raum hinüber, der eine Größe von zwanzig mal zwanzig Metern hatte und, genau wie die erste Schleuse und der lange, kahle Stollen, aus einer unsichtbaren Lichtquelle schwach erleuchtet wurde.

Darauf kann ich dir auch keine Antwort geben. Vielleicht dient sie dem gleichen Zweck wie die Hauptschleusen unserer Schiffe.

Sie geht wieder zu, Sir!

Rian und Hellberg, die bereits damit begonnen hatten, die Wand vor ihnen abzutasten, fuhren blitzschnell herum.

Markieren Sie die Stelle, wo die Wände voreinanderschlagen, Sarupin! Wir wollen unseren Fehler nicht wiederholen.

Jawohl, Sir. Der Russe griff in eine Tasche seiner Kombination und zog ein Stück Meteorerz heraus, das er auf die bezeichnete Stelle legte. Hellberg hatte inzwischen den unsichtbaren Kontakt auf der Innenwand des Stollens gefunden. Lautlos glitt auch hier die Wand auseinander. Staunend und unfähig zu reden, standen die Männer vor dem Bilde, das sich ihren Augen bot.

Die gewaltige Halle hatte eine Ausdehnung, die man weder schätzen noch übersehen konnte. Die Deckenhöhe betrug ungefähr zehn Meter und wurde hin und wieder durch Säulen gestützt. Auch hier herrschte die gleiche gedämpfte Beleuchtung.

Das . . . das ist ja unfaßbar, stotterte Stephenson.

Ja, das ist wirklich unfaßbar, bestätigte der Norweger. Es sieht aus, als wollte man hier mit dem Bau einer unterirdischen Stadt beginnen.

Los, weiter! drängte Hellberg, wir müssen endlich mit den Marsianern Kontakt bekommen.

Rian lachte gezwungen auf.

Glaubst du immer noch daran, daß wir hier jemanden treffen? . . . Ich nicht. Wir sind in einer toten Stadt!

Hellberg blickte den Freund wütend an.

Wird nicht kindisch! Wie könnten diese Anlagen unbewohnt sein? Wo sollte denn die Energie herkommen, um diesen riesigen Apparat intakt zu halten?

Du hast recht, Roger, aber hier in dieser riesigen Halle nach einem anderen Ausgang zu suchen, wäre vollkommen sinnlos. Ich schlage vor, den Weg im Stollen fortzusetzen . . . vielleicht finden wir dort einige Anhaltspunkte.

Unschlüssig setzte sich der kleine Zug in Bewegung. Nach einigen Minuten kam man wieder zu einer Kreuzung, aber auch diese führte in die bereits bekannte Halle. Wütend sah Hellberg zur Uhr. Nach meiner Schätzung müßten wir die Hälfte des Weges zurückgelegt haben.

Danach wären wir auf der entgegengesetzten Seite unseres Einstieges. Wir . . . Rian stockte und zeigte mit dem Arm den Stollen entlang. Seht mal da, das sieht aus, als wäre der Stollen dort zu Ende!

Wie auf ein Kommando setzten sich die Männer in Bewegung und erreichten kurze Zeit später die bezeichnete Stelle. Der Stollen war hier wirklich zu Ende. Hellberg begann sofort, die Wand abzutasten, und schneller als erwartet, glitt auch diese völlig geräuschlos auseinander. Sprachlos blickten die vier Raumfahrer in eine tiefschwarze, gähnende Öffnung.

Zurück, wir stehen auf einem Transportband! brüllte Hellberg und warf sich gleichzeitig herum.

Es war jedoch schon zu spät! Der Boden, auf dem sie standen, setzte sich in Bewegung. Hinter ihnen schloß sich lautlos die Wand.





*



Ebenso schnell, wie sich das Band in Bewegung gesetzt hatte, blieb es jetzt wieder stehen, aber immer noch umgab die vier Männer völlige Dunkelheit.

Jeder bleibt auf seinem Platz stehen, befahl Rian. Wir wissen nicht, wie breit das Band ist und was sich daneben befindet.

Ich .hoffe, ihr wißt, wo ihr eure Waffen stecken habt, hörte man Hellbergs knurrige Stimme.

Die bleiben, wo sie sind, wir können im Augenblick doch nichts damit anfangen, warf der Norweger ein.

Chefingenieur Hellberg schluckte einen Fluch hinunter und verstaute seine Automatic wieder in der Tasche.

Zwei Meter vor den Männern entstand plötzlich ein schmaler Spalt in der Wand, der langsam breiter wurde. Eine gleißende Helle überflutete sie, so daß sie geblendet die Hände vor die Augen hielten. Nur allmählich gewöhnten sie sich an das Licht.

Hellberg betrat als erster den Raum. Es mußte sich um eine Zentrale handeln. Der Raum war rund und hatte einen Durchmesser von ungefähr zwanzig Metern. Die Wände bedeckten Schalttafeln. In bestimmten Intervallen leuchteten Signallampen auf.

Mehrere gewaltige Röhren, die bis unter die Decke reichten, waren ebenfalls in Betrieb. Nachdem die vier Raumfahrer sich einigermaßen von ihrem Erstaunen erholt hatten, blickten sie sich fragend und verständnislos an. Auch hier war von den Marsianern keine Spur zu entdecken.

Eine Kraftzentrale! stellte Hellberg sachlich fest. Wenn ich nicht genau wüßte, daß die gesamten Anlagen in Betrieb sind, würde ich glauben, daß hier nur Gespenster hausen.

Sir, dort drüben an der Wand sind keine Armaturen, bemerkte Stephenson, vielleicht ist dort eine Tür?

Rian schritt durch den Raum und tastete suchend über die Wand, die sich auch bald teilte.

Hier sind die gleichen Anlagen! rief er über die Schulter zurück.

Los, rein! drängte Hellberg. Ich glaube, wir kommen allmählich in das Herz der unterirdischen Stadt. Wenn wir hier keinen von den Burschen treffen, dann werden wir nie einem von ihnen zu Gesicht bekommen.

Nach den freien Stellen zwischen den Armaturen zu urteilen, müßte dieser Raum vier Türen haben, bemerkte der Norweger, der sich suchend nach allen Seiten umgesehen hatte. Los . . . jeder versucht eine zu öffnen, aber der Raum wird nicht verlassen!

Schweigend schritten die Männer zu den bezeichneten Stellen hin. Sie alle wurden nur von dem einem Gedanken beherrscht, wann sie auf die Erfinder dieser hochentwickelten Anlagen stoßen würden und was das wohl für Lebewesen sein mochten. Rian und Hellberg hatten ihre Wände noch nicht erreicht, als sie durch einen entsetzten Aufschrei herumgerissen wurden. Wie elektrisiert starrten sie auf den Russen, der mit zitternden Gliedern vor einer Wandöffnung stand, die sich eben wieder schloß.

Sekunden später waren alle neben dem Mann, der abwehrend seine Hände gehoben hatte und ängstlich um sich blickte.

Schweigend trat er auf die Wand zu und strich mit der Hand über die unsichtbaren Kontaktstellen, aber bevor diese auseinanderglitt, trat er zur Seilte und gab so den anderen den Blick auf den Raum frei.

Einen Augenblick lang zuckte die Hand des Chefingenieurs nach seiner Schußwaffe. Langsam zog er sie jedoch wieder zurück und betrat mit Rian den Raum. Wie hypnotisiert starrten sie auf drei Skelette, die in gewaltigen Konturensitzen hockten und alle in die gleiche Richtung blickten.

Das sind sie also, hauchte Hellberg, die Schöpfer dieser hochentwickelten technischen Wunderwerke und zugleich die Wächter einer längst vergangenen Epoche.

Der Norweger sah den Freund fragend an.

Was meinst du damit?

Es hört sich zwar unsinnig an, aber ich bin jetzt auch der Meinung, daß es auf Deimos kein Leiben mehr gibt!

Und wie bringst du das mit deiner Theorie von eben in Einklang?

Das weiß ich noch nicht, Knut. Wir werden später untersuchen, mit welchen Energien die Anlagen arbeiten.

Major, sehen Sie sich die Blickrichtung der Marsianer und die Wand dort drüben an. Sie scheint aus Glas zu sein.

Die Blicke des Chefingenieurs wechselten zwischen den Skeletten und der angedeuteten Stelle, dann wandte er sich dem Techniker zu: Wenn ich mich nicht irre, dachten Sie gerade an die Mattscheiben unserer Radargeräte, Stephenson?

Der Angesprochene nickte eifrig und sah sich suchend im Raum um, aber er schien das Gesuchte nicht gefunden zu haben, denn er wandte sich resignierend an Hellberg.

Ja . . . ich dachte an Sichtradar, aber ich glaube nicht, daß wir die Flächen in Betrieb setzen können.

Das dürfte nach meiner Ansicht nicht so schwer sein. Ich nehme an, daß sie von einem der Stühle aus gesteuert werden.

Zögernd trat er auf den nächsten Stuhl zu, prallte aber sofort wieder zurück. Mit irrenden Blicken sah er sich im Raum um und stürzte dann auf eine riesige Armaturentafel zu, aber auch hier blieb er nicht lange stehen. Keuchend rannte er von einer Schalttafel zur anderen und studierte sie eingehend. Dann blieb er mit hängenden Schultern vor Rian stehen.

Der Norweger faßte ihn an der Kombination und schüttelte ihn kräftig.

Was ist in dich gefahren, Roger? . . . Bist du von Sinnen?

Verlaßt euch darauf, daß ihr gleich genauso dämlich ausseht wie ich, keuchte der Hüne. Kommt mit!

Kurzerhand packte er den Freund am Arm und zog ihn mit sich auf den Stuhl zu.

Sieh dir das einmal an! Er zeigte auf die Armaturenbretter, die sich rechts und links von den Sitzen befanden.

Das . . . das ist ja . . . Rian konnte nicht weitersprechen. Seine Hand fuhr an die Stirn, die schweißbedeckt war.

Na, habe ich euch zuviel versprochen? grinste Hellberg. Das habt ihr nicht erwartet, was? Ausgerechnet in der unterirdischen Stadt dieses Zwergmondes finden wir Schriftzeichen, die bereits die alten Griechen hatten.

Ist das wirklich Griechisch? fragte Stephenson ungläubig.

Ja, das ist die gleiche Schrift, die Sie in allen irdischen Sprachbüchern finden können, bestätigte Hellberg seine Frage und vertiefte sich wieder in die Schriftzeichen. Danach müßte durch diesem Hebel hier die Radarscheibe aufflammen . . . wenn es sich um eine handelt.

Er deutete auf einen Hebel, den die knochige Faust eines der Skelette umklammert hielt. Zögernd beugte er sich tiefer und löste den Griff des vielleicht schon einige hundert oder sogar tausend Jahre alten stummen Wächters.

Ich hoffe, du wirst uns verzeihen, Marsianer, murmelte er, denn ihm war nicht sehr wohl zumute.

Seine kräftige Faust ergriff den Hebel und legte ihn langsam zur anderen Seite um. Erwartungsvoll sahen die vier Raumfahrer auf die riesige Fläche, die eine Größe von fünf mal zehn Metern hatte.

Sie beginnt zu leuchten! stieß der Russe überrascht aus. Im nächsten Augenblick taumelten jedoch alle geblendet zurück, denn die Strahlungsintensität war so stark, daß der ohnehin schon helle Raum in gleißendes Licht getaucht war.

Noch einmal machte sich Hellberg an den Hebeln und Knöpfen zu schaffen, und wenige Sekunden später leuchtete vor den Männern die riesige Fläche in einer Brillanz auf, wie sie keine irdische Radarscheibe wiedergeben konnte. Doch was sich vor ihnen abspielte, ließ ihnen aufs neue das Blut in den Adern erstarren.

Das sind doch unsere beiden Schiffe! keuchte Rian und sah benommen auf die anderen, aber die blickten gebannt auf den Film, der vor ihren Augen ablief.

Hellberg nickte schwerfällig.

Etwas anderes hatten wir auch nicht zu erwarten. Wenn die Anlage einer Station in Betrieb ist, peilt sie immer fremde Körper an, und das sind in diesem Falle unsere Schiffe.

Gestochen scharf erschienen auf der Scheibe die Oberfläche des Mondes und nicht sehr weit voneinander entfernt die beiden Expeditionsschiffe. Hellberg hantierte wieder an den Knöpfen herum. Sofort wechselte das Bild, und eines der Schiffe nahm wieder mehr Gestalt an.

Sie sehen den irdischen Raumer Deimos, meine Herrschaften, wandte er sich an die anderen, als führte er gerade einen Film vor. Im Vordergrund steht unser Spiegelteleskop und . . .

Vergrößere die linke Bildhälfte! unterbrach Rian ihn. Das ist doch Tonsen! stieß er hastig hervor, als Hellberg das Bild so stark vergrößert hatte, daß man die Gesichter der Männer klar erkennen konnte.

Und dort drüben steht Hauptmann Hedin, Sir, bemerkte der Russe. Sie machen sich fertig zum Abstieg in den Spalt.

Eine Stunde verfolgten sie die verzweifelten Anstrengungen Tonsens und Hedins. Hellberg hatte das Bild so stark vergrößert, daß sie trotz der Kombinationen deutlich das Mienenspiel in den Gesichtern sehen konnten. Unverkennbar war die Verzweiflung, als sie den Spalt leer fanden.

Sie haben den Kontakt, der sich oben in der Platte befindet, nicht berührt, knurrte der Deutsche. Na, wenn die jetzt nicht an Gespenster glauben, dann . . .

Roger, wir müssen unbedingt feststellen, wie dieser Strahlungsgürtel erzeugt wird und wie wir ihn abschalten können, fiel ihm sein Freund ins Wort.

Die Stimme des Kommandanten hatte ihre alte Festigkeit wiedergewannen. Zu schnell waren die Ereignisse der letzten Stunden auf die Männer hereingebrochen, aber allmählich bekamen sie ein klares Bild über die Situation, in der sie sich befanden. Sie kamen zu dem Schluß, daß einer von ihnen ständig den Schirm beobachten sollte, während die anderen die übrigen Räume durchsuchten. Stephenson erklärte sich damit einverstanden, den Schirm zu überwachen. Es war zwar keine angenehme Aufgabe, in der Gesellschaft der drei Skelette zurückzubleiben, aber es blieb keine andere Wahl.

Sir, hier ist wieder eine Mattscheibe! rief Sarupin den beiden zu. Er hatte mit ihnen einen anderen Raum betreten und als erster die Fläche entdeckt. Rian trat an ein Schaltpult heran und versuchte, die Schriftzeichen zu übersetzen.

Hirn . . . ins Deutsche übersetzt, würde das Zeitraffer bedeuten, aber ich kann mir nichts darunter vorstellen. Was hältst du davon, Roger?

Ausprobieren! entgegnete der Chefingenieur kurz, und schon drehte er an verschiedenen Knöpfen herum.

Die Scheibe flammte auf, aber sie zeigte nicht die Oberfläche des Mondes, sondern den Raum. Rechts unten war der Mars zu sehen, der von dem schnelleren und größeren Mond Phobos umkreist wurde. Weit hinten leuchtete wie ein goldener Spielball die Sonne im All. Aber noch etwas anderes war zu sehen.

Zwei winzige silberne Punkte, die sich mit enormer Geschwindigkeit näherten. Schnell größer werdend, rasten sie auf das Planetensystem zu. In Rian erwachte der eiskalt und entschlossen handelnde Kommandant.

Wir bekommen Besuch, meine Herren! Sarupin, gehen Sie zu Stephenson hinüber . . . er soll den Schirm genau beobachten!

Der Techniker verschwand, aber kurze Zeit später erschien er mit dem Amerikaner wieder.

Das Bild ist nach wie vor das gleiche geblieben, Sir! meldete er.

In Ordnung, bleiben Sie beide hier! entschied Rian, ohne einen Blick vom der Scheibe zu nehmen.

Ich habe schon viel davon gelesen, daß Intelligenzen anderer Sonnensysteme kugelförmige Raumschiffe benutzten, zischte Hellberg.

Der Norweger sah den Freund grinsend an, aber in seinen Augen war ein unruhiges Flackern zu sehen.

Warum sollen sie aus einem anderen Sonnensystem kommen? Nach dem, was wir hier erlebt haben, ist es durchaus möglich, daß sie vom Mars kommen.

Sie haben die gleiche Form wie unsere Schiffe, flüsterte Sarupin.

Jetzt wechseln sie ihren Kurs! Einer scheint uns anzufliegen!

Erregt stieß Stephenson die Worte hieraus und stierte mit fiebernden Augen auf den Schirm. Das gewaltige Raumschiff hatte sich bereits so weit genähert, daß man seine Umrisse genau erkennen konnte. Es glich in allem den beiden irdischen Expeditionsschiffen und ging jetzt ebenfalls auf eine Kreisbahn um den Deimos.

Wenn ich nicht genau wüßte, daß unsere Raumer manövrierunfähig auf diesem verfluchten Zwergmond liegen, würde ich behaupten, daß sie das sind, flüsterte Hellberg.

Ich werd' verrückt! keuchte Sarupin und fuhr sich mit beiden Händen in seinen schwarzen Wollschopf. Sir — am Bug — vorne am Bug, Sir . . . der Name! stotterte er. Das Schiff trägt den Namen Deimos!

Das habe ich doch geahnt! polterte Hellberg jetzt erleichtert los. Das ist unser Schiff!

Unser Schiff?

Jawohl! Es ist unser Raumer Deimos, mein lieber Knut. Hast du nicht vorhin von einem Zeitraffer gesprochen?

Ja, allerdings, aber was hat das mit unseren Schiffen zu tun? Die liegen doch noch defekt über uns.

Ja . . . jetzt liegen sie auf Deimos, aber denkt doch mal einige Wochen zurück. Du meinst . . .

Ich glaube, du hast es kapiert, Wikinger, grinste Hellberg. Dieser Zeitraffer ist eine fotografische Aufzeichnung. Wir werden gleich unsere eigene Landung und anschließend die unseres Begleitschiffes hier auf dem Schirm miterleben. Chefingenieur Hellberg traf mit seiner Vermutung genau ins Schwarze.

Mit verbissenen Gesichtern beobachteten sie, wie die Bremsdüsen wiederholt in Aktion traten, das Schiff jedoch nicht verzögerte, bis es plötzlich, wie von einer Riesenfaust ergriffen, seine Fahrt drosselte und auf die Oberfläche herunterging.

Auch die Landung der Phobos erlebten sie ein zweites Mal und sahen sich dann selbst die Kettenfahrzeuge besteigen und auf die Nachtseite des kleinen Mondes fahren, um die verschollenen Kameraden zu suchen.

Vielleicht können wir durch den Zeitraffer auch etwas über die Schöpfer dieser Anlagen erfahren, brach Rian das Schweigen.

Achselzuckend trat Hellberg an die Schalttafel und machte sich an den Knöpfen und Skalen zu schaffen. Die Bilder blieben stehen, wechselten in unsteter Reihenfolge und liefen jetzt rasend schnell ab.

Ich lasse den Film rückwärts laufen, erklärte er, als er die fragenden Gesichter sah. Vielleicht kommen wir so zum Anfang.

Kontrollbirnen flammten auf und gleich darauf verlosch die Mattscheibe, aber unter den geübten Händen des Chefingenieurs leuchtete sie bald wieder auf. Es erschienen üppige Landschaften und große, ausgedehnte Städte, aber alles wirkte tot und leblos. Keine Form von Leben war zu sehen. Die nächsten Bilder wirkten noch trostloser. Das satte Grün trat nur noch vereinzelt auf und machte einer rotbraunen Farbe Platz. Jetzt sahen sie gewaltige Kuppelbauten, ihnen entströmten zahlreiche langgestreckte Gebilde, die in den Marshimmel hinausschossen.

Das sind Raketen oder Raumschiffe, bemerkte Stephenson.

Ich glaube, es sind Zubringerraketen, entgegnete Rian, und dort die Kugeln sind sicher Raumschiffe.

Er zeigte auf eine Anzahl Kugeln, die jetzt in der Marsatmosphäre sichtbar wurden und schnell Gestalt annahmen. Mit hoher Geschwindigkeit schossen die Körper darauf zu, umkreisten sie einige Male und legten an. Wie Insekten klebten sie an den gewaltigem Schiffen, die über unvorstellbare Maße verfügen mußten, denn eine Großaufnahme zeigte eine Zubringerrakete in voller Größe, aber nur geringe Ausschnitte der Kugel.

Es sieht aus wie eine Evakuierung, flüsterte Sarupin.

Es war auch eine, denn die nächsten Bilder zeigten Menschenmassen, die, von den Zubringerraketen herangebracht, in den gigantischen Kugeln verschwanden. Kurz darauf setzten sich diese in Bewegung, kreisten einige Male um den Planeten und verschwanden schnell in der tiefen Schwärze des Alls. Das Bild wechselte wieder und zeigte einen dieser Giganten, der den Planeten umkreiste. Weit unter ihm glitt der innere Mond Phobos vorbei.

Warum fliegt der nicht mit? keuchte Stephenson. Auf seiner Stirn hatten sich, genau wie bei den anderen, dicke Schweißtropfen gebildet.

Die Antwort erhielten sie durch die nächsten Bilder. Wieder erschienen die seltsamen Kuppelbauten auf der Oberfläche des Planeten, denen noch immer Zubringerraketen entströmten, aber sie kamen nicht sehr weit. Da, wo eben noch die gewaltigen Anlagen gestanden hatten, zuckte ein greller Lichtblitz auf, der sich mit rasender Geschwindigkeit ausdehnte. Riesige Flächen verwandelten sich in Bruchteilen von Sekunden in einen weißglühenden Pilz, der bis in den Marshimmel stieg und die Flotte der Zubringerschiffe in gasförmige Materie verwandelte. Lange blieb das Bild bei diesem höllischen Inferno stehen. Nach dem Wechsel zeigte es drei Männer, die vor einer riesigen Bildfläche saßen, auf der ebenfalls der Explosionspilz zu sehen war. Mit majestätischen Bewegungen bedienten sie Hebel und Schaltknöpfe, die sich rechts und links an ihren Sitzen befanden. Die Armaturen arbeiteten, und man sah, wie die Kugel stieg.

Das Bild konzentrierte sich jetzt auf eine bestimmte Schalttafel, deren Kontrollbirnen flackerten. Auf einer auffallend großen Skala zuckte ein Zeiger und erreichte schließlich den Anschlag, wo er bewegungslos verharrte.

Die vier Raumfahrer sahen die ängstlichen Blicke der Männer, die sich nach einer lebhaften Diskussion in einer seltsamen Feierlichkeit die Hände schüttelten.

Hellberg trat an das Gerät heran und beschleunigte den Bildablauf. Die folgenden Vorgänge waren grauenhaft. Wie von einer plötzlichen Krankheit befallen, verformten sich die Gesichter der Männer und fielen vollkommen ein. Die nächsten Streifen zeigten nur noch die leblosen Skelette.

Müde strich sich der Norweger über die schweißbedeckte Stirn und wandte sich an den Freund, der immer noch regungslos vor der Scheibe stand.

Hör auf, Roger! Ich glaube, wir haben alles erfahren, was uns im Augenblick interessiert.

Noch nicht ganz, knurrte der Hüne. Ich möchte nur noch eine Vermutung bestätigt haben.

Wieder erschien der Planet Mars mit seinem inneren Mond, aber das Raumschiff mit seinen toten Wächtern war nicht mehr zu sehen; statt dessen tauchte jetzt zum erstenmal der äußere Mond Deimos auf. Seine graue Oberfläche war glatt und zeigte nur einige kleine Unebenheiten. Mit zusammengekniffenen Augen betrachtete der Deutsche noch eine geraume Zeit den kleinen Mond und stellte schließlich mit einer müden Handbewegung den Zeitraffer ab.

Wo ist das Schiff geblieben, und wie kommen die drei hier auf den Deimos? keuchte der Russe und deutete zum Nebenraum, in dem die drei Skelette saßen.

Kopfschüttelnd blieb Hellberg vor ihm stehen. Na . . . Ihre Phantasie scheint in den letzten Tagen schwer gelitten zu haben, Sarupin.

Er kann nichts dafür, Major, mischte sich Stephenson ein. Sein vielgepriesenes Elektronengehirn leidet ebenfalls unter dem Strahlungsgürtel. Es wird bestimmt wieder besser!

Halt's Maul, du schwatzhaftiger Ami! explodierte der Verspottete und suchte nach einem passenden Wurfgeschoß, aber die schneidende Stimme des Chefingenieurs ließ ihn sofort Haltung annehmen.

Leutnant Sarupin . . . was meinen Sie wohl, wo wir uns im Augenblick befinden?

Auf Deimos, Major!

Welch seltsamer Zufall, daß die Räume hier auf Deimos genau denen im Raumschiff gleichen . . . was? Sogar die Armaturen und die drei Marsianer fehlen nicht!

Der Russe sah ihn entsetzt an. Ist das hier das Raumschiff, Major?

Leutnant Sarupin! erklang jetzt Rians Stimme. Dar äußere Mond Deimos, auf dem wir uns gerade befinden, ist das letzte Raumschiff der Marsianer. Im Laufe der vergangenen tausend oder gar Millionen Jahre ist dieses Schiff zu einem Satelliten des Planeten geworden. Seine wahre Form liegt unter einer tausend Meter dicken Meteorschicht begraben.

Dann ist die Metallplatte oben im Schacht ein Teil der Schiffswandung?

Das steht einwandfrei fest, Sarupin. denn darunter befand sich eine Schleuse.

Los . . . wir müssen weiter! drängte Hellberg, wir müssen herausfinden, warum gerade dieses Schliff den anderen nicht mehr folgen konnte.

Ich glaube, des Rätsels Lösung liegt nebenan. Die Bilder zeigten, daß die Marsianer den Raum nicht verlassen haben. Wir können deshalb annehmen, daß es die Hauptzentrale des Schiffes ist. Demnach müßten wir alles Wissenswerte dort finden.

Scheue Blicke auf die jahrtausendealten, stummen Zeugen einer vergangenen Welt werfend, betraten sie wieder den Nebenraum. Hellberg schritt sofort auf die Schalttafel zu, die man in der Großaufnahme gesehen hatte. Gleich darauf prallte er jedoch entsetzt zurück und starrte auf die Skelette.

Was ist los . . . was machst du für ein Gesicht, Roger?

Der Norweger sah den Freund forschend an, aber der winkte nur müde mit dem Arm. Hastig trat Rian zur Schalttafel. Aschfahl geworden, drehte er sich wieder um.

Sie sind durch Strahlen getötet worden, kam es tonlos.

Die Explosion, die sich auf dem Planeten ereignete, nickte Hellberg. Die dabei freigewordene Strahlung muß enorm gewesen sein. Nach meiner Meinung muß sie weit über 1000 rem betragen haben, denn die Marsianer starben sehr schnell.

Die Strahlungsintensität müßte sich doch feststellen lassen, bemerkte Stephenson. — Auf dem Film sah man, wie die Zeiger der Skala anschlugen.

Hm . . . allerdings, aber die Marsianer rechneten nicht mit den uns bekannten Röntgen-Einheiten, dem ,r, rad oder rem. Hellberg beugte sich über das Gerät. Sie geben die Strahlungsintensität in Elektroneneinheiten an.

Nach einer kurzen Diskussion begannen sie die riesigen Schaltanlagen genauen Prüfungen zu unterziehen. Es vergingen aber trotz der Hast, mit der sie an die Untersuchung herangingen, einige Stunden, bis sie mit den Schaltungen vertraut wurden.

Ich kann es nicht glauben, daß die eingefangene Energie so stark ist, um dieses gewaltige Schiff in Betrieb zu halten, brach Rian das Schweigen.

Es sind nur die Notaggregate, die noch arbeiten. Für den Antrieb dieses Kolosses würde sie nicht ausreichen, aber es ist trotzdem erstaunlich, daß es die Marsianer verstanden haben, dem Raum soviel Energie zu entreißen!

Rian winkte ab. Wir wollen uns damit nicht länger aufhalten, denn wir wissen nicht, wie lange wir benötigen, um hier wieder herauszukommen. Wir wissen nun, wie wir das Strahlungsfeld abschalten können, aber wie sollen wir von hier aus prüfen, ob diese Anlage auch funktioniert?

Nichts leichter als das, grinste Hellberg. Wir setzen unsere Helme auf, und sobald der Strahlungsgürtel ausfällt, müßten wir die Gespräche der anderen hören, denn sie haben ja ihre Kombinationen an, wenn sie außerhalb des Schiffes sind.

Ja . . . das müßte gehen, aber bevor wir den Versuch durchführen, werden wir noch etwas anderes tun. Wir sind es der vielleicht inzwischen ausgestorbenen Rasse dieses Planeten schuldig, ihr jahrtausendealtes Geheimnis zu wahren. Wenn wir auf der Erde erzählen würden, was wir hier festgestellt haben, würden unsere machthungrigen Regierungen nicht eher ruhen, bis sie die Vollkommenheit dieser hochentwickelten Technik für sich ausgebeutet .hätten, um sie dann für kriegerische Zwecke einzusetzen.

Schweigend traten die Raumfahrer vor die drei stummen Wächter. Jeder hob die rechte Hand, während Raumkapitän Rian mit fester, feierlicher Stimme den Eid sprach.

Wir geloben bei unserer Ehre, daß wir über alles schweigen werden, was wir hier gesehen haben. Für die Erde wird dieser Zeuge einer vergangenen Epoche vorläufig auch weiterhin als der äußere Mond des Planeten Mars gelten.

Schweigend reichten sie sich dann die Hände und schlossen ihre Helme, um ein Strahlenfeld aufzuheben, das Millionen Tonnen Meteorenerz und zwei Raumschiffe eingefangen hatte. Mit zusammengekniffenen Augen sahen Hellberg und Rian auf einige Skalen. Langsam hob der Chefingenieur die Hand, um dem Russen das Zeichen zum Umlegen des Hebels zu geben, aber wie von einer Viper gebissen fuhr er herum, als Sarupins Paust einen Hebel umschloß.

Halt . . . zurück . . . Menschenskind, sind Sie wahnsinnig geworden, Sarupin! Mit sich überschlagender Stimme stürzte Hellberg auf den Techniker zu. Wissen Sie, was Sie da eben gemacht hätten? . . . Die künstliche Schwerkraft dieses Schiffes aufgehoben! Uns wäre nicht viel passiert, aber oben wäre die Hölle los gewesen.

Ohne eine Antwort abzuwarten, schob er den völlig verstörten Russen zur Seite und griff zu einem anderen Hebel. Sofort hörten sie in ihren Helmsendern,. wie ihre Kameraden auf der Oberfläche sich unterhielten.

So . . . das hätten wir geschafft!

Aufatmend hatte Hellberg den Druckhelm abgenommen und wartete, bis die anderen seinem Beispiel gefolgt waren. Der Strahlungsgürtel existierte nicht mehr! Da die Helmsender in Ordnung waren, konnten sie annehmen, daß auch die übrigen Anlagen arbeiten würden.

Nochmals trat Raumkapitän Rian vor die Marsianer. Schweigend legte er die Hand an die Stirn, und auch die anderen erwiesen ihnen stumm ihre Ehrenbezeigung.

Jetzt wird es aber höchste Zeit, daß wir hier herauskommen, wandte er sich an die Männer. Wir sind jetzt sechs Stunden hier unten, und zwei Stunden hingen wir im Spalt.

Das sind acht . . . und wenn wir den Ausgang nicht schnell genug finden, dürften noch einige Stunden hinzukommen, stöhnte Hellberg.

Rian trat an die Wand heran, durch die sie die Zentrale betreten hatten, und löste den unsichtbaren Kontakt aus.

Sir . . . da ist die Kreuzung! rief Stephenson aus. Sie hatten wieder den Stollen betreten und wollten nun versuchen, die Eingangsschleuse wiederzufinden.

Vielleicht führt auch diese Schleuse hier in einen Spalt, aber der ist bestimmt auf der Rückseite des Deimos, meinte der Norweger. Wie soll man uns dort finden?

Hellberg blieb stehen und machte sich sofort an der Wand zu schaffen. .Nichts leichter als das, winkte er ab. Unsere Sender arbeiten wieder, man kann uns also anpeilen . . . und übrigens liegt der Raumer Phobos auch auf der Nachtseite.

Völlig geräuschlos glitt die Wand auseinander, und aufatmend betraten sie die Schleuse, aber ihre Gesichter wurden immer länger, als sie zur Decke hinaufsahen.

Jetzt möchte ich gerne wissen, wie wir dort hinaufkommen sollen um den Kontakt zu suchen, knurrte Hellberg. Ich kann mich deutlich entsinnen, daß mir alle Knochen knackten, als wir auf den Boden der Schleuse knallten.

Das widerspricht aber der inneren Konstruktion dieses Schiffes, Roger, protestierte Rian. Das Außenschott müßte sich gegenüber dem des inneren befänden; anders ist es gar nicht möglich.

Leuchtet mir vollkommen ein, mein Freund, und trotzdem wirst du nicht bestreiten können, daß wir hilflos an unseren Leinen hingen. Als sie durchschnitten wurden, fielen wir herunter . . . aber wir können natürlich die Wand dort drüben abtasten.

Sarupin, sind Sie wahnsinnig geworden! brüllte Rian plötzlich. Wollen Sie uns alle zum Teufel jagen? Sie wissen doch, daß draußen keine Atmosphäre ist. Warten Sie gefälligst, bis wir unsere Helme wieder aufgesetzt haben und . . ., mit drohenden Augen sah er die anderen an, wenn wir sie aufhaben, kein Wort mehr über diese Anlagen hier, verstanden!

Hm . . . und was für ein Märchen willst du denen da oben erzählen?

Rian sah den Freund grinsend an. Ich werde ihnen schon einen Bären aufbinden. Glauben müssen sie uns ja, denn sie haben keine Gegenbeweise. Stellt euch vor . . . wir sind in einen vollkommen dunklen Gang gefallen, und am Ende dieses Ganges in diesem Spalt gelandet. Ist doch ganz einfach . . . So, und jetzt können wir anfangen, den Öffnungsmechanismus zu suchen, wandte er sich an Sarupin, der grinsend seinen Held aufsetzte, bevor er der Aufforderung des Kommandanten nachkam.

Ich werd' verrückt, stieß er überrascht aus.

Er hatte den Kontakt gefunden. Die Wand glitt auseinander, und vor den Männern lag ein endlos langer Stollen, der durch das Licht der Schleuse nur spärlich erleuchtet wurde. Im Gegensatz zu dem Stollen, der sich auf der anderen Seite der Schleuse befand, bestand dieser nicht aus dem blitzenden Metall. Seine Wände, Boden und Decke schienen aus dem gleichen Material zu sein, das Professor Worrow als Meteorenerz bezeichnete.

Los . . . raus hier! Dar Gang muß zur Oberfläche führen.

Hellberg schob sich an Sarupin vorbei, um den steinigen Stollen zu betreten, aber es war ihm nicht möglich, die Schleuse zu verlassen. Wie von einer unsichtbarem Hand wurde er zurückgehalten. Es war einfach unfaßbar. Der Boden des neuentdeckten Stollens lag in der gleichen Ebene wie derjenige der Schleuse, und trotzdem hatte Hellberg das Gefühl, als versuchte er, eine senkrechte Wand emporzugehen.

Hör lauf, Roger, winkte der Norweger ab, wir werden Tonsen anrufen, allein kämen wir hier nicht heraus!

Bei den vergeblichen Bemühungen des Freundes war ihm ein Gedanke gekommen, den er jetzt jedoch nicht äußern durfte, aber auch Hellberg schien allmählich zu begreifen, denn er tippte mehrere Male mit dem Finger gegen seinen Helm.

Hallo, Tonsen . . . hier spricht Rian, hören Sie mich?

Schneller als erwartet, meldete sich der Kommandant der Phobos. Jetzt war es leicht, den Standort der Vermißten auszumachen, und bereits kurze Zeit darauf ratterten die Kettenfahrzeuge des .Rettungstrupps zur Nachtseite des Deimos. Zwei Stunden später wurden die vier mit lautem Hallo empfangen. Die Freude wurde noch dadurch gesteigert, daß wieder alle elektrischen Anlagen ihren Dienst verrichteten.

Ich verstehe nicht, wie das möglich ist, tat Rian erstaunt. Haben Sie eine Erklärung dafür, Professor?

Worrow schüttelte den Kopf. Tut mir leid, Kapitän. Wir haben schon so viele Überraschungen erlebt, daß mich auch der Ausfall des Strahlungsgürtels nicht mehr wundert, aber ich würde zu einem schnellen Aufbruch raten, denn wer weiß, ob die Stahlen nicht wieder einsetzen.

In Ordnung, Professor! — Tonsen, machen Sie Ihr Schiff klar; wir werden das auch tun.

Wenn es nach mir ginge, würde ich noch einige Monate hierbleiben, denn mich interessieren die technischen Anlagen des Marsschiffes, wandte sich Hellberg an den Freund, als ihnen niemand zuhören konnte. Verstehst du das mit der künstlichen Schwerkraft?

Hm . . . . . ich glaube schon. Auf Körper, die sich außerhalb des Schiffes befinden, winkt die Gravitation wie die eines Planeten, also zum Mittelpunkt gerichtet. Innerhalb des Schiffes wirkt sie jedoch zu einer Seite der Wandung hin.

Es ist wirklich so, obwohl wir es nicht begreifen können, nickte Hellberg und sah auf die Radarscheibe, auf der wieder der rote Gigant Mars zu sehen war.

Achtung! Kommandant an alle! dröhnte Rians Stimme aus den Lautsprechern der beiden Expeditionsschiffe. Konturensitze aufsuchen und festschnallen! In drei Minuten starten wir.

Zur festgesetzten Zeit erhoben sich die beiden Raumer und nahmen Kurs auf den Planeten Mars.

Professor Worrow, der sich entschlossen hatte, den Rückflug mit der Deimos anzutreten, trat mit gerunzelter Stirn neben Rian und Hellberg.

Kapitän Rian . . . ist es wirklich Ihr Ernst, daß wir auf dem Mars nicht mehr landen?

Der Norweger sah sich gelassen um. Es ist mein voller Ernst, Professor. Ich bin für die Expedition verantwortlich. Es genügt, daß wir fünf Männer verloren haben.

Aber wir haben keine Anzeichen dafür, daß auf dem Mars auch ein Strahlungsfeld herrscht.

Als Expeditionsleiter muß ich leider damit rechnen, Professor, wir haben nicht einen Tropfen Brennstoff für unsere Raketenmotoren. Ich werde mich hüten, auf den Mars hinunterzugehen. Die Stimme des Kommandanten klang messerscharf. Trotzdem ließ der Wissenschaftler nicht locker.

Die Expedition hat einige Millionen gekostet . . . soll das alles umsonst gewesen sein?

Wenn Sie die alleinige Verantwortung für Besatzung und Schiff übernehmen, Professor, werden wir auf dem Mars landen. Rian sah den Russen mit zusammengekniffenen Augen an, aber der winkte heftig ab.

Machen Sie, was Sie wollen, knurrte er, ließ die beiden stehen.

Du bist überzeugt, daß wir die Heimkehr schaffen? Hellberg nickte. Ja, die Reaktionsrate wird nur noch dreißig Prozent das Normalen erreichen, aber es wird genügen, um an den Raumstationen anzulegen.

Der Norweger wandte sich ab und setzte die Bordanlage in Betrieb, Achtung, Kommandant an Radio-Abteilung: Stellen Sie alle Aufnahmegeräte auf die Oberfläche des Mars ein! Wir werden ihn einige Male umkreisen . . . Graff, berechnen Sie inzwischen schon den Kurs für unseren Rückflug!

Jawohl, Sir! Der wiedergenesene Navigationsoffizier begann sofort mit den Berechnungen, wähnend die Astrophysiker die Aufnahmeokulare auf die Oberfläche des roten Planeten richteten. Kurze Zeit später lag der neue Kurs fest, und die beiden Raumer jagten nebeneinander durch die unendliche Schwärze des Alls der Erde zu.

Mit ernsten Gesichtern blickten die beiden Freunde auf die Radarscheibe, auf welcher der Planet Mars mit seinem Mond Phobos und dem letzten Zeugen einer untergegangenen Welt zu sehen waren.

Ich habe etwas mit Ihnen zu besprechen, meine Herren!

Die Freunde fuhren herum und sahen in das ernste Gesicht Mussets. Was gibt's, Doktor? — Packen Sie aus!

Es dreht sich um unsere Toten, die immer noch an Bord der Phobos sind, Kapitän Rian.

Und?

Musset blickte kopfschüttelnd auf den Norweger. Ich habe Ihnen versprochen, die Leichen so lange vor der Verwesung zu bewahren, bis wir den Mars erreichen würden. Leider haben wir ihn nicht erreicht! Eine Bestattung auf dem Deimos war auch nicht möglich, da dieses verdammte Ding aus reinem Metall besteht. Inzwischen sind bereits mehrere Wochen vergangen. Ich kann noch einen Gasaustausch durchführen, aber innerhalb . . ., er stockte und blickte sich scheu um, innerhalb von 24 Stunden müssen sie aus der Phobos hinaus!

Hat die Verwesung schon eingesetzt? warf Hellberg dazwischen.

Der Mediziner nickte. Ja, ;und zwar so stark, daß sie auch durch das Spezialgas nicht mehr aufgehalten werden kann. Sie wissen, daß bei jedem Gasaustausch ein gewisser Bestandteil des verbrauchten Gases in das Schiff entweicht . . . Ich habe kurz vor dem Start das Gas-Luft-Gemisch in der Phobos analysiert.

Und . . . reden Sie schon! drängten die Freunde gleichzeitig.

Es ist bereits verseucht!

Verseucht? Rian sah den Doktor an, als wollte er sich auf ihn stürzen. Mit weitaufgerissenen Augen und bebenden Nasenflügeln faßte er ihn an den Schultenn, aber Musset schüttelte ihn unwillig ab.

Jetzt versuchen Sie nicht, mir die Schuld in die Schuhe zu schieben, knurrte er. Die Leichen sind auf Ihren Befehl hin so lange an Bord geblieben.

Ich weiß, Doktor, ich beschuldige Sie auch gar nicht. Wir wollen den Männern einen Gedenkstein auf dem Mars setzen. Ich kann mich einfach nicht damit abfinden, sie in den Raum hinauszuschieben wie Müll. Es sind unsere Kameraden, die von ihren Frauen und Kindern erwartet werden.

Es waren unsere Kameraden, Kapitän! — Jetzt sind es Leichen, die das Leben der gesamten Phobosbesatzung gefährden!

Wie weit ist die Verwesung vorangeschritten? fragte Hellberg verhalten.

Der Franzose zuckte mit den Schultern. Im Augenblick habe ich sie unter Kontrolle. Ich habe in die Frischluftanlage ein Desinfektionsmittel füllen lassen, aber in ungefähr zwanzig Stunden wird das Mittel die Bakterien nicht mehr neutralisieren können.

Rian warf einen kurzen Blick auf die Bildfläche und wandte sich dann wieder dem Franzosen zu: In Ordnung, Doktor. Sobald wir aus dem Gravitationsfeld des Planeten heraus sind, werden wir sie ausbooten. Wir werden sie dem All anvertrauen!

Dem All? Chefingenieur Hellberg lachte gezwungen auf. Du wolltest sagen, der Sonne!

Wieso der Sonne? stutzte Musset.

Das ist ganz einfach, Doktor, erklärte der Deutsche. Wenn wir aus dem Anziehungsbereich des Mars heraus sind, beginnt die Gravitation der Sonne zu wirken. Es wird natürlich einige Zeit dauern, aber eines Tages werden sie den Glutball doch erreichen.

Das verstehe ich nicht, knurrte nun Musset. Die Planeten und auch unsere Erde umkreisen seit Millionen Jahren die Sonne, ohne von ihr angezogen zu werden.

Das ist etwas anderes, Doktor, mischte sich Rian ein. Die Freiflugbahnen im Raum unterliegen dem Gravitationsgesetz von Newton. Danach ziehen sich zwei Massen, zum Beispiel Planet-Mond oder Sonne-Planet, mit einer Kraft an, die dem Produkt der beiden Massen proportional und dem Quadrat des Abstandes der Schwerpunkte umgekehrt proportional ist.

Papperlapapp! unterbrach Musset die wissenschaftlichen Belehrungen des Kommandanten und fuhr listig fort: Haben Sie schon mal etwas von Trichinen gehört, die so groß wie ausgewachsene Ochsen werden?

Ochsengroße Trichinen? Hellberg schüttelte sich vor Lachen. Sie sind ein Witzbold, Doktor.

Haben Sie davon gehört oder nicht? zischte der Franzose.

Nein, Doktor!

Musset grinste schadenfroh. Hab' ich mir gedacht, aber das macht nichts, ich habe nämlich auch noch nichts von Newtons freiliegenden Kraftportionen gehört!

Unter dem schallenden Gelächter der Männer verließ er den .Kommandoraum.





*



Schweigend standen Offiziere und Wissenschaftler vor den Bullaugen und Radarscheiben und starrten auf fünf silbern glänzende Punkte, die schnell kleiner wurden. Es waren die Opfer des Asteroidenzwischenfalles.

Das hätte nicht zu sein brauchen, raunte Hellberg dem Freund zu.

Nein, Roger! Harras hat seine Unerfahrenheit mit dem Leben bezahlt und vier Männer mitgenommen, aber die . . ., Rian richtete sich zu seiner vollen Größe auf, die Raumfahrt wird noch weit mehr Opfer fordern, das war nur der Anfang.

Hm . . . wenn ich unseren Kahn hier mit einem Raumschiff der Marsianer vergleiche, kommt mir unser Raumer schäbig vor. In den Kugeln wären einige Hundert von unseren Schiffen verschwunden.

Das glaube ich auch. Obwohl die Meteoritenschicht eine Dicke von ungefähr tausend Meter hat, bleiben für den Durchmesser des Schiffes immer noch 3200 Meter übrig. — Hast du dir schon Gedanken darüber gemacht, wohin die Marsianer geflogen sein können?

Das ist schlecht zu sagen, Knut. Wir wissen nicht, über was für einen Antrieb diese Kolosse verfügten, und kennen daher auch nicht ihren Aktionsradius.

Der Antrieb kann doch nur thermonuklearer Art sein.

Vielleicht . . . vielleicht auch nicht. Stell' dir die Raketen vor, die man benötigt, um, so einen Körper fortzubewegen. Eines steht jedoch fest: Die Marsianer waren weiter als wir!

Das auf jeden Fall, denn sie haben unser Sonnensystem verlassen.

Wie kommst du darauf?

Das ist doch ganz einfach. Dar Mars bietet ungefähr die gleichen Lebensbedingungen wie unsere Erde. Ein Marsjahr ist zwar länger als ein irdisches und die Temperaturen liegen etwas tiefer, aber das Vorhandensein von Sauerstoff beweist deutlich, daß der Marsbewohner in etwa die gleiche Umwelt braucht wie wir.

Und wo findest du diese Umwelt?

Innerhalb unseres Sonnensystems nur auf der Erde. Die Venus kommt wegen ihrer hohen Oberflächentemperatur von zirka 98 Grad nicht in Frage. Jupiter ist mit seiner Temperatur von minus 130 Grad noch weniger geeignet und die äußeren Planeten ebensowenig, da auf ihnen weit über 150 Grad Kälte herrschen.

Du weißt doch, daß die nächsten Sonnensysteme mehrere Lichtjahre von uns entfernt sind! Es wäre geradezu absurd, mit einigen Tausend Menschen eine derartige Reise zu unternehmen. — Auch wenn die Raumschiffe der Marsianer Lichtgeschwindigkeit erreicht hätten, brauchten sie für den Flug immerhin einige Jahre.

Warum sollte es nicht möglich sein? Die Schiffe waren groß genug, um genügend Proviant mitzunehmen.

Für derartige Reisen braucht man nicht nur Proviant, sondern in erster Linie eine gute körperliche Konstitution. Unsere Reise war nur für sechs Monate geplant, und doch wurden dafür von den Besten nur die Besten ausgesucht. Nein, Knut, die Schiffe der Marsianer waren nicht für interstellare oder sogar intergalaktische Flüge vorgesehen!

Womit willst du das begründen?

Hellberg sah den Freund fest an. Hast du in der riesigen Halle Sitz- oder Liegegelegenheiten gesehen?

Nein . . . und in den anderen Hallen, die wir durch den Zeitraffer zu sehen bekamen, auch nicht, aber . . . Raumkapitän Rian stutzte und sah den Freund fragend an, wenn sie unser Sonnensystem nicht verlassen haben, dann gab es für sie nur eine einzige Möglichkeit.

Ja, Knut, und diese einzige Möglichkeit war unsere gute alte Erde! Denk an die Schriftzeichen, die wir so gut lesen konnten.

Rian atmete schwer, doch seine Stimme klang feierlich, als er sich dann Freund zuwandte.

Ja . . . du hast recht. Was wir gesehen und erlebt haben, war das Vermächtnis unserer Ahnen. Sie verließen ihre Heimat . . . und sie flohen zur Erde!
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